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Die deuti ( l ) en Kolonien
im Jahre 1909/10 .

I . Die Tropenkolonien .

Die Berichte über die deutschen Kolonien , die früher als

Drucksachen des Reichstages erschienen , ersck >einen diesmal im

Buchhandel : ein großer Band in Lexikonformat im Preise
von 8,50 M. Die liberale , Dernburg freundliche Presse er -

zählt , daß dies auf seine Initiative zurückzuführen sei und

rühmt es als eine „ kaufmännische Tut " : früher habe das

Reich die Druckkosten zahlen müssen , jetzt bekomme es ein

ansehnliches Autorenhonorar vom Verleger . Nun , wenn das

Anschmieren der Käufer mit einer minderwertigen Ware

kaufmännischen Ruhm begründet , mag die Sache stimmen .
Für gewöhnlich nennt man so etwas aber ganz anders . Die

Berichte sind in diesem Jahre ebenso schwatzhaft und inhalt -
los , das statistische Material ist ebensowenig durchgearbeitet
wie in früheren Jahren . Dazu schreiben die Herren Uericht -
erstatter den sattsam bekannten Kanzleistil . Wenn nun solche
Aktenstücke den Reichßtagsabgeordncten vorgelegt werden , so
müssen diese und andere Leute , die sich mit politischen Dingen
befassen , das halt über sich ergehen lassen , aber ein Buch wird
daraus noch lange nicht , auch wenn man diese Aktenstücke in

Lktavformat druckt . Wir l ) alten den Verschleiß dieser Pro -
dukte der Kanzleien durch den Buchhandel für einen Skandal
und wundern uns nur darüber , daß die Verlagsfirma Mittler
u . Sohn ein ähnliches Machwerk unter ihrem Namen in die
Welt gehen läßt . Jedenfalls möchten wir vor Ankauf dieses
horrend teuren bedruckten Papiers warnen .

Wie gewöhnlich geben diese Berichte keineswegs ein all -

gemeines Bild vom Stande der Kolonien , sondern sind im

Gegenteil schier unverständlich , ivenn man sie nicht durch
frühere Berichte und Schilderungen aus anderen Quellen

ergänzen kann . Wir wollen suchen , das Charakteristische
Herauszuholen .

Der allgemeine Eindruck ist , daß die deutsche Kolonial -

Wirtschaft nicht aus dem Stadium der Versuche und des
Laborierens herausgekommen sind , trotzdem nun schon ein

Vierteljahrhundert seit der Besitzergreifung dieser Kolonien

vergangen ist . Mit Ausnahme von Südwestafrika liegen die
Länder in Afrika und die Südseeinseln , die Teutschland an

sich brachte , im Tropengebiete . In dortigen Ländern sind
zwei Formen der kapitalistischen Wirtschast möglich : ent¬
weder wird die Eigenwirtschaft der Eingeborenen dahin ge -
drängt , daß möglichst viel hochwertige Kolonialprodukte er -
zeugt werden , wobei die Europäer ihren Gewinn suchen im
Handel mit diesen Produkten , und als Unternehmer , die das
Kapital in Eisenbahnen , Hafenanlagen , Betrieben zur Ver -
arbeitung der Produkte investieren , oder aber die Europäer
reißen der Boden an sich , betreiben Plantagenwirtschaft ,
während die Arbeit von den Eingeborenen oder von im -
portiertcn Arbeitern verrichtet wird . Betrachten wir die
deutschen Kolonien , so sehen wir , daß weder die Produktion
der Eingeborenen noch die Plantagenwirtschast ernsthafte
Resultate zeitigt . Die deutschen Händler , die Faktoreien in
diesen Gebietell errichteten und damit die Besitzergreifung
durch das Reich herbeiführten , haben ihren Schnitt gemacht ,
haben von den natürlichen Reichtümern , die leicht zugänglich
sind , ausgeführt was auszuführen war , sind aber dann

keineswegs mit großem Eiser an die Bewirtschaftung dieser
Gebiete herangegangen . Das ist sehr erklärlich . Für die aus -

gedehnte Wirtschaft der Eingeborenen , wie wir sie ctiva in

Indien und den indischen Inseln sehen, fehlt die Haupt -
bedingung , eine dichte Bevölkerung , für intensive Plantagen -
Wirtschaft wiederum sind die na' türlichen Bedingungen , frucht -
barer Boden und günstiges Klima nicht vorhanden . Man
hctt in den umfangreichen Gebieten die besten Flecken heraus -
gesucht , betreibt darauf etwas Plantagenwirtschast , und treibt
im übrigen Handel mit den Eingeborenen , so gut es gehen
will , sucht auch wohl nach Mineralien , wenn die Sache aus -
sichtsvoll erscheint . Das Land durch Eisenbahnen und andere
Anlagen zu erschließen , erscheint zu riskant , und dieses Risiko
überlassen die Kapitalisten freundlich dem Staate , suchen aber
bann auf Kosten des Staates bei diesen Kapitalvestitionen
möglichst hohe Profite für sich herauszuschlagen . Sicher ist
viel mehr deutsches Kapital in Plantagen . Faktoreien kolo -
nialen Eisenbahnen . Elektrizitätswerken in fremden Ko -
lonien angelegt , als in deutschen . Der Staat aber betreibt
diese Aufgabe der wirtschaftlichen Erschließung der Kolonien
so unbehilflich wie irgend möglich , weil es halt der preußisch -
deutsche Staat mit seinem bureaukratischen System ist . von
dem er auch in den Kolonien nicht lassen kann und das dahin
paßt , wie die Faust aufs Auge . Darüber ist viel geschrieben
und gesprochen , aber es genügt ein Blick in den vorliegenden
Bericht , um zu sehen , daß daran nichts geändert ist . Es wird
mit Biereifer regiert , reglementiert , kommandiert , die Ein -

geborenen werden geschurigelt , gezwackt , gedrillt . In alles
und jedes steckt die hochwohllöbliche Beamtenschaft ihre Nase
und will mrtout die saubere Qrdnung des preußischen
Kvserncnhofes selbst im Urwald durchführen . Wahre
Universalgenies scheinen diese Räte und Assessoren ! Die

Polizei haben sie am Schnürchn , Steuersysteme ersinnen sie ,
es komnit ihnen gar nicht darauf an , im Handumdrehen
Versuchsstationen zu errichten . Rassevieh einzuführen usw. ,

Freitag , den 3 . März lim .

usw . Das alles kostet ein Heidengeld , und das Resultat ist
schließlich gleich Null .

Lange Zeit wurde über die Besiedelung der afrikanischen
Gebiete mit Weißen phantasiert . Heute ist erwiesen , daß das

Unsinn ist . Läßt man Südwestafrika , wo besondere Ver -

hältmisse herrschen , « uf die wir zurückkommen , außer Be -

tracht , so sehen wir in den Kolonien im Jahre 1901 insgesamt
�7139 Weiße , wovon 5211 erwachsene Männer . Davon sind

1063 Beamte und Angehörige der Schutztruppe , 797 Geist -
liche und Missionare , zusammen 1860 . Bleibt eine Zivil -
bevölkerung von 3351 eriwichsenen Männern . Aber auch von
denen lebt ein großer Teil auf Swatskosten , denn es werden
528 Techniker und Ingenieure gezählt , die fast ausschließlich
beim Bau der Bahnen und öffentlichen Arbeiten tätig sind ,
also im Solde privater Unternehmer stehen , die aber selbst
wieder für den Staat tätig sind . Es bleibt also ein winziges
Häuflein von Weißen , die ihren Erwerb wirklich selbständig
in den Kolonien suchen . Farmer , Pflanzer und Gärtner

zählte man nur 819 . Doppelt soviel Beanite , Soldaten und

Pfaffen als Farmer , das kennzeichnet so recht die deutsche
Kolonialwirtschaft .

Als das Gerede von der Besiedelung nicht mehr zog ,
wurde um so mehr von der Plantagenwirtschast geredet und

geschrieben . Phantasie begabte Leute malten aus , wie Deutsch -
land seinen Bedarf an Kaffee , Kakao , Reis . Baumwolle usw .
aus den eigenen Kolonien decken werde . Sehen wir nach :

Kaffee . Im Jahre 1910 waren mit Kaffeesträuchern be¬

pflanzt : in Ostvfrika 1613 Hektar , in Kamerun 13 , in Togo
3, in den Südfeeinseln 91 . Ausgeführt wurden 1909 aus Ost -
afrika 620 Tonnen , aus den Südseeinseln 1V Tonnen . Dabei

geht in Ostafrika der Anbau von Kaffee schon wieder zurück ,
weil er sich nicht rentiert .

Baumwolle . In Ostafrika haben die Plantagenbesitzer
7806 Hektar angebaut , ertragssähig ist vorläufig nichts . Man

hat auch die Eingeborenen zpm Anbau animiert . 1908 hatten
sie etwas Baumwolle geliefert . 1909 fiel der Preis von 15 auf
4 Heller pro Pfund , und die enttäuschten Eingeborenen , die
nicht in die Machenschaften der Spekulation eingeweiht sind ,
gaben die Sache auf . Sie sind der Meinung , man habe ihnen
nur deshalb im ersten Jahre einen hohen Preis gezahlt , um
sie nachher um so mehr auszubeuten . In ihrer Weisheit be -
schließt die Verwaltung , den Eingeborenen für die Zukunft
einen Mindestpreis von 8 bis 10 Heller zu garantieren . Das
kann recht nette Konseguenzen haben , wenn der Weltmarkt -
preis wieder stürzt . Entweder können dann die deiitstfjeu
Steuerzahler berappen , oder das Gouvernement bricht das

Versprechen , und die Eingeborenen werden es mit Recht der

Täuschung zeihen . Dazu kommt : im Panganibezirk verdarb
die Ernte , weil zuviel Regen fiel , im Bagamojobezirk , weil
kein Regen fiel . Es scheint also , daß bei dem herrschenden
Klinua in diesen Bezirken das Animieren zum Anbau recht
leichtfertig ist . Auf den Plantagen der Europäer laboriert
man herum : hier ist die Bebauung falsch , dort hat man
schlechten Samen gewählt . „ Man hofft " , daß , wenn erst ein -
mal Samen gezüchtet ist, der sich dem Boden und dem Klima
anpaßt , die Sache gehen wird . Freilich kann dann , was nicht
erwähnt wird , sich ergeben , daß dieser Samen eine schlechte
Faser liefert , die keinen Absatz findet . Aber — „ man hofft " .
In Kamerun wollen die Eingeborenen von Baumwolle nichts
Nüssen . Auch dort wird animiert . Die Plantagenbesitzer
wollen auch nichts von dieser riskanten Produktion wissen .
In Togo scheint die Bauniwolle einigermaßen zu gedeihen ,
die Kultur wird von den Eingeborenen betrieben . In den
Südseeinseln sind die AuSsickstcn schlecht . Ausgeführt wurden
j909 auf Togo 511 Tonnen , aus Ostafrika 192 Tonnen . Da
Deutschland fast eine halbe Million Tonnen Rohbaumwolle
verbraucht , so dürfte es mit der „ Eigenversorgung " gute Wege
haben .

Kakao . Der Anbau des Kakaobaumes scheint sich in
Kamerun und Togo zu rentieren . Ausgeführt wurden aus
Kamerun 3322 , aus Togo 133 Tonnen Immerhin etwas , ob -
wohl bei den 10 090 Tonnen der deutschen Einfuhr auch hier
die „ Eigenveriorgung " ein Traum bleiben dürfte .

Kautschuk . Seit Jahren laboriert man , um die Pflanzen ,
die Kautschuk liefern , zu züchten . Tie Versuche sind bisher
recht fraglich . Tagegen werden die Pflanzen im Urwald
vernichtet : sie sterben ab , weil man sie zu stark anzapft . Des -
halb geht in Togo , das bisher den meisten Kautschuk lieferte ,
die Ausfuhr zurück . Zugenommen hat sie in Ostafrika , wo
noch ein Teil des Urwaldes nicht erschöpft ist . Da im Vor -
jähre von London aus� eine wahnsinnige Spekulation in

i Kautschuk sowohl als in Aktien der indischen Kautfchuk-
Pflanzungen betrieben wurde , sprossen auch in Ostafrika die
„ Gründungen " solcher Pslanzungen aus dem Boden und
einzelne Plantagenbesitzcr werden ein Bombengeschäft dabei
gemacht haben . Inzwischen ist die Hausse bereits jäminer -
lich zusammengebrochen , der Preis ist gestürzt und es ist
mit der Herrlichkeit vorbei .

Zuckerrohr . Es wird laboriert und „ man hofft " .
Irgendwelche ernsthafte Ergebnisse liegen nicht vor .

Tabak . Die Aussichten auf den Anbau hochwertigen
Tabaks im großen sind bisher sehr gering .

Als Massengüter des Außenhandels kommen vorläufig
nur in Betracht Gegenstände der sogenannten Okkupations -
Wirtschaft , d. h. solche , die nicht eigentlich produziert , sondern
nur eingesammelt werden , wie Erdnüsse , Palmenkerne ,
Palmenöl . Kopra ( getrocknete Kerne der Kokosnüsse , dient
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zur Seifen - und Kerzenfabrikation ) . Letzte bildet einen

nicht unwichtigen Handelsartikel . Deutschland führte z. B.
1909 rund 112 000 Tonnen im Werte von 16,5 Millionen

Mark ein . Die Kolonien aber liefern noch keine 28 000

Tonnen . Dazu kommen dann die Häute und Felle , etwas

Elfenbein und „ Kuriositäten " . Der Ausfuhrhandel steigt
freilich mit der Zeit . Es werden Bahnen gebaut , die

Händler dringen immer tiefer in das Land hinein , die Pro -
dukte kommen an den Markt . Für 1909 werden folgende
Ausfuhrwerte genannt :

Ostafrika . . . . 13,1 Millionen Mark
Kamerun . . . . 15,7 „ „
Togo

. . . . .
7,4

Südsce - Jnscln . . 11,3 _ „

Insgesamt 47,5 Millionen Mark

Daß aber ein derartiger , auf der rohcsten Form der

wirtschaftlichen Tätigkeit , auf dein Einsammeln wild -

wachsender Produkte durch die Eingeborenen , basierter
Handel nicht dazu beiträgt , die kapitalistische EntWickelung
der Kolonien zu fördern , liegt auf der Hand .

Auch als Absatzgebiete spielen diese Tropenkolonien
keine Rolle . Die Zahlen , die da genannt werden , nehmen
sich zwar auf den ersten Blick ganz imposant aus . Es werden

nämlich folgende Werte der Einfuhr für 1909 genannt !
Ostafrika . . . . 33 . 9 Millionen Mark
Kamerun . . . . 17,7 , „
Togo . . . . .11,2
Südsee - Jnseln . . 6,9

_ _

_ _

Insgesamt 69 . 7 Millionen Mark

Indessen ist diesen Zahlen gegenüber eine große Vorsicht
geboten . Erstens sind sie viel zu hoch . Es werden nämlich
die Werte angegeben , die die Waren im Eingangshafen
haben , also einschließlich der horrend hohen Frachtkosten . So
wird z. B. die Tonne Weizen in Ostafrika mit 260 M. ge »
rechnet , der Doppelzentner Kartoffeln mit 16,1 M. ( in
Teutschland annähernd 4 M. ) , die Tonne Kohlen mit 37 M.

( in Dortmund kostet sie 12 M. ) , das Kilogramm Baumwoll -

garn 2,8 M. : landwirtschaftliche Maschinen figurieren mit
130 M. pro Doppelzentner , während die deutsche Ausfuhr -
statistik die teuersten dieser Maschinen ( amerikanische Mäh -
Maschinen ) mit zirka 50 M. pro Doppelzentner bewertet .

Zweitens kommt nur ein Teil dieser Einfuhr aus Deutsch -
land . Von der Einfuhr im angeblichen Werte von
69,7 Millionen stammen aus Deutschland nur 11,1 Millionen .
Drittens bezahlt den größten Teil der angeführten Waren

nicht etwa die eingeborene Bevölkerung , sondern die Re -

gierung und die Weißen , die sich dort aufhalten . Da von

diesen ein großer Teil aus Beamten besteht , so zahlt die

Waren , die sie verbrauchen , eigentlich das deutsche Volk . Es
wäre von Interesse , festzustellen , wie viel eigentlich die Ein -

geborenen kaufen , aber leider ist eine genaue Rechnung nach
den vorliegenden Zahlen unmöglich . Eine rohe Schätzung ,
die zu begründen , hier der Raum fehlt , ergibt , daß höchstens
ein Viertel der Einfuhr aus Waren besteht , die für die Ein -

geborenen bestimmt sind . Das wären Waren im Werte von
etwa 10 Millionen aus Deutschland . Zieht man davon die

Transportkosten ab , so ergibt sich, daß die deutsche Industrie
kaum mehr als für 5 bis 6 Millionen Mark Waren an die

Eingeborenen sämtlicher deutschen tropischen Kolonien

absetzt .
Die kapitalistischen Interessenten rechnen freilich anders .

Für sie kommt in Botiracht : 1. der Gewinn , der beim Handel
mit den Eingeborenen gemacht wird , und der ist sehr groß ,
weil diese Eingeborenen beim Kauf und Verkauf stets über -
vorteilt werden . 2. Der Gewinn , den die Schiffahrtsgesell -
schaftcn machen , und der ist abermals sehr groß , weil diese
Gesellschaften Monopole haben und die Lage nach Noten aus -
beuten . 3. Der Gewinn , der bei Lieferungen für die Regie -
rung gemacht wird , der ist nicht minder groß , weil bekannt -

lich trotz aller bureaukratischen Ordnung , oder vielleicht in -

folge dieser Ordnung , der Fiskus noch leichter einzuseifen ist
als der erste beste Nigger xsiehe die Lieferung von Panzer -
platten oder die Bewurherung des Eisenbahnfiskus durch das

Kohlensyndikat ) . 1. Die Gründergewinne bei Finanzierung
von Kolonialgeschäften . Hierin liegt der größte Anreiz zur
Kolonialpolitik für �

die einflußreichsten kapitalistischen
Cliquen : man rupft nicht nur die Kaffern in Afrika , sondern
vor allem die Kaffern in Deutschland , jene Leute , die nicht
alle werden , denen man das Geld aus dem Beutel lockt für
koloniale Gründungen , die regelmäßig verkrachen . Von
denen , die als Pflanzer nach Ostafrika oder Kamerun gingen
und dort ihre Gesundheit einbüßten , sind wenige reich ge -
worden , aber die Macher der Kolonialgründungen haben
bereits Millionen eingestrichen , ohne ihre Haut zu Markte zu
tragen .

Die Generalunkosten dieser sauberen Geschäfte zahlt
aber schließlich das Volk , das für die Erhaltung der Beamten -
schaft , die Soldaten , die Kriegsschiffe aufzukommen hat . Darin
liegt der Witz .

ein militärische ; eisen .
Durch die Wiederaufnahme des Essener MeineidsprozeffeS und

die nachträgliche Freisprechung der wegen Meineids bestraften Ee -
nossen ist die Aufmerksamkeit auf verschiedene ähnliche Fälle gelenkt
worden , in welchen lediglich auf das Zeugnis einer Person , deren

Charakter sich später als fragwürdig herausstellte , bisher unbeschol -



lene Männer zu schiSeren TefäsgniSstrafen Serurleilt Vörden sind' .

Vor allem steigt die Erinnerung auf an einen militärischen , „ Auf -

ruhr " prozeß , der jetzt kaum soviel Monate hinter uns liegt wie der

Essener Jahre . Es handelt sich um den sogenannten Lockstedter

Lagerkrawall . Im Juli 1909 waren eine Anzahl Lübecker Reser -

nisten zu einer lltägigen Uebung nach dem Lockstedter Lager ein -

berufen worden . Am Tage vor der Entlassung hatte der Äeserve -

Unteroffizier Karloske . der in seinem Zivilberuf Postbote in

Lübeck war , einen Mann wegen Ungehorsam zu drei Tagen Arrest

verholfen . Ob dieser Anschuldigung will nun der Postbote und

Reservcunteroffizier am Entlassungstage — nachdem die militä -

rische Hülle abgestreift und die Zivilkleidung angelegt war — vor

dem Abmarsch nach dem Bahnhofe , von den Leuten umringt , be -

schimpft und mit Sand und Steinen beworfen worden sein . Auch

ironische Hochrufe sind angekckich auf ihn ausgebracht worden . Als

die Hauptschuldigen wurden die Reservisten Schümann , M a-

tern und Steinsatt Weyen Ungehorsam . Achtungsverletzung .

Beleidigung eines Vorgesetzten und militärischen Aufruhrs ( ! )

unter Anklage gestellt .
In der Verhandlung vor dem Kriegsgericht zu Lübeck im

Oktober 1909 bestritt der angeschuldigte Steinsatt ganz entschieden ,

sich irgendwie strafbar gemacht zu haben . Auch die anderen beiden

Angeklagten beteuerten ihre Unschuld . Matern sagte auS : ein

Reservist habe Zigaretten ausgeteilt und ihm keine gegeben , darauf

habe er gerufen : „ Du bist mir ein schöner Krüppel . " In dem

Augenblick sei der Unteroffizier Karloske vorüber gegangen und

habe die Worte auf sich bezogen . Steinsatt erklärte : „ Als die

Mannschaften zum Abmarsch nach dem Bahnhof versammelt waren ,

sei gerufen worden : „ Der mit dem Spitzbart und der weihen Weste ,

das ist der Sch . . . Plötzlich sei Karloske , den er vorher gar

nicht gekannt habe , mit dem Hauptmann auf ihn zugetreten und

habe gesagt : „ Das ist der Mann , der mich gestohen hat . " Kurz

darauf sei er verhaftet worden . Karloske selbst behauptete : Die

drei Genannten seien die Täter gewesen . Einer habe gerufen :

„ Na . Du bist ein schöner Krüppel ! " , ein anderer : „ Die drei Tage ,

die Du den Michels verschafft hast , sollen Dir schlecht bekommen ; in

Lübeck sehen wir unS wieder . " Dabei hätten sich die Leute zu -

sammengerottet und eine drohende Haltung angenommen . Auch

sei geschrien worden : „ Da ist er , komme nur her , Du Schuft , Du

Lump , Du Schweinigel ! "
Zu der Verhandlung waren viele Zeugen geladen , die a l l e so

ziemlich das Gegenteil aussagten , und vor allem Steinsatt , der sich
bei dem Militär sehr gut geführt habe , als völlig unschuldig hin -

stellten . Bei der Verhandlung spielten auch zwei Hüte eine Rolle .

Karloske behauptete , Steinsatt habe einen alten Hut getragen ,

während dieser durch Zeugen nachwies , dah er mit einem neuen

Hut eingerückt ist . Trotz der beeideten Zeugenaussagen glaubte

jedoch das Gericht nur dem Karloske und der militärische Ankläger

beantragte gegen Steinsatt sogar die ungeheuerliche Strafe von

ö Jahren ZuchthanS und Entfernung ans dem Heere . DaS Gericht
war vielleicht über diesen Antrag selbst erschreckt . Es sprach
S t e i n s a t t wegen mangelnder Beweise frei , verurteilte aber

Matern zu vier und Schümann zu sechs Monaten

Gefängnis .
Letzterer hat seine Strafe verbühk . Matern legte dagegen

Berufung ein . Das gleiche geschah vom militärischen Ankläger .

Zu der Berufungsverhandlung vor dem OberkriegSgcricht zu Altona ,
die zwei Tage in Anspruch nahm , waren über 40 Zeugen geladen .
Alle Zeugen — darunter auch solche in bürgerlichen Stellungen —

widerlegten die Aussage des Karloske . Der Verteidiger Rechts -
anwalt Dr . Jak ob söhn - Lübeck wies nach , dah von einem

Komplott gar keine Rede sein könne und infolgedessen die Anklage
des Aufruhrs gar nicht in Frage käme . Es nutzte alles nichts .
Das Oberkriegsgericht schenkte wieder nur dem Karloske Glauben .
Die Berufung des Matern wurde verworfen , das freisprechende
Urteil erster Instanz gegen Steinsatt wurde aufgehoben und dieser

zu einem Jahr sieben Monaten Gefängnis der -

urteilt , die er gegenwärtig in Spandau verbüht . Dabei hat das

Gericht — wie es in der Begründung hervorhob — , einen minder

schweren Fall angenommen , weil Steinsatt nicht vorbestraft ,
von guter militärischer Führung und verheiratet

sei . -

Inzwischen setzte Steinsatis Verteidiger , Dr . Jakobsohn - Lübeck ,
alle Hebel in Bewegung , neue Zeugen ausfindig zu machen und ein

Wiederaufnahmeverfahren , zu erzwingen . Ein Ereignis , daS sehr
bezeichnend für den Zeugen KarloSke ist , schien ihm dabei zu Hilfe

zu kommen . Im letzten Herbst wurde auf dem Hauptpostamt zu
Lübeck einem Briefträger die Pelerine gestohlen . Der vermißte
Gegenstand wurde bei Karloske gefunden , der darauf kurzerhand

entlassen wurde . Das Schöffengericht verurteilte ihn jedoch nicht

wegen Diebstahl , sondern nur wegen Unterschlagung zu 100 Mark

Geldstrafe . Dagegen legte Karloske Berufung ein , die am 17. if. M.
vor der ersten Strafkammer des Landgerichts Lübeck zur Ver -

Handlung kam . Seltsamerweise beantragte der Staatsanwalt Dr .
Benda Freisprechung des Karloske . Das Gericht verwarf aber
die Berusung , weil die Unterschlagung der Pelerine festgestellt sei .

Dieser Tage hat sich nun das Reichsmilitärgericht mit
dem Wiederaufnahmeverfahren des Aufruhrprozesses
beschäftigt und merkwürdigerweise den Antrag der Verteidigung
abgelehnt . In der Begründung dieser Entscheidung heißt eS :

„ Das rechtskräftige Urteil stützte sich auf die Zeugenaussagen
des Unteroffiziers der Reserve Karloske , während den vom An -

geklqgten benannten Entlastungszeugen ( 42 an der Zahl , die
sämtlich vereidigt wurden . D. B. ) eine ausschlaggebende
Bedeutung nicht beigemessen wurde ; einmal , weil
sie den Angeklagten Steinsatt während der Vorkommnisse nicht
ununterbrochen beobachtet haben konnten , und dann , weil auf
ihnen selbst ein nicht unerheblicher Verdacht ruhte , sich an den
Ausschreitungen gegen Karloske beteiligt zu haben . Die gegen
Karloskes Persönlichkeit neuerdings entstandenen Bedenken stnd
zwar geeignet , dessen Glaubwürdigkeit ungünstig zu beeinflussen ,
allein bei dem negativen Ergebnis der sonstigen Beweisaufnahme
vermag das Gericht diesem Umstände keine derartige Bedeutung
beizulegen , daß die Unrichtigkeit von KarloskeS den Steinsatt
belastender Aussage feststeht und die Feststellungen des Ober -
kriegsgerichts nicht mehr aufrechtzuerhalten wären . "

Während nach Ansicht der Kommentatoren die neuen Tatsachen
hie Unzuverlässigkeit der bisher benutzten Beweismittel klarlegen ,
lassen die vorstehenden Gründe des aus vier Offizieren und nur
drei Juristen zusammengesetzten höchsten Militärgerichts eine Auf -
fassung erkennen , die in der vorliegenden , lebhaft an Essen er -
innernden Art die Wiederaufnahme nahezu ausschließt . Trotzdem
wird der von der Unschuld des in Spandau sitzenden Steinsatt über -

zeugte Verteidiger den Kampf um die Wiederaufnahme fortsetzen .

Sie Lntmhtung der Arbeiter in den
Ortsilranltenltaiien belchloiien .

Was vorauszusehen war . ist geschehen . Die bürgerlichen Par -
teien haben tatsächlich geglaubt , es wagen zu dürfen , den Arbeitern
tzie letzten Reste ihres Selbstverwaltungsrechtes zu entreißen .

Unsere Vertretet 13 der Neichsversicherungsordnungs - Kom-

mission wiesen auch heute wieder alle Grunds zurück , die die Herren
Trimbocn , Becker ( Arnsberg ) , Behrens , Graf v. Westarp und
Dr . Mugdan für die Entrechtung anführten . Das kam aber gar
nicht in Betracht : die Herren haben die Mehrheit und wollen sie
gegen die Arbeiter ausnützen . So wurde die Entrechtung
der Arbeiter von den Konservativen , National -

liberalen , dem Zentrum und der Wirtschaftlichen
Vereinigung nach den Kompromißanträgen be -

schlössen . Tie Fortschrittler stimmten dagegen , weil ihnen der
Wortlaut zu weit geht .

Bei der Spezialberatung traten die Sozialdemokraten dafür
ein , daß die Bestätigung des Kassenbeamten , für den im Vorstande
mehr als der Mitglieder gestimmt haben , nicht aus Gründen

versagt werden darf , die sich auf die religiöseoder poli -
tische Betätigung des Gewählten stützen . Auch
diesen Antrag lehnten die Kompromißparteien ab !

Ebenso ging es den Sozialdemokraten mit dem Antrage , daß
der Kasse die „ Tatsachen " mitgeteilt werden müssen , die die Ver -

Weigerung der Bestätigung begründen sollen .
Einzig und allein der Antrag der Sozialdemokraten wurde an -

genommen , daß über die Beschwerde gegen eine Verweigerung der

Bestätigung das Oberversicherungsamt unter Zuziehung der Ar -

beitgeber - und Arbeitnehmervertreter verhandeln muß .
Wenn die Aufsichtsbehörde der Kasse einen Beamten aufzwingt .

geschieht dies nach den Kompromißanträgen

auf Kosten der Kasse .

Die Sozialdemokraten beantragten , daß die Aufsichtsbehörde nicht
ein beliebig hohes Gehalt auf Kosten der Kasse dem aufgezwungenen
Beamten geben darf , sondern nur das Gehalt nach den hierfür
vom Vorstand vorgesehenen Vesoldnngssätzen . Ferner forderte ein

Antrag der Sozialdemokraten , daß die endgültige Anstellung eines

aufgezwungenen Beamten nicht erfolgen darf , wenn durch über -

einstimmende Beschlüsse beider Gruppen im Vorstande Einspruch
dagegen erhoben wird . Alle diese Anträge der Sozialdemokraten
wurden von dcn Kompromißparteien abgelehnt .

Dienstordnung .

Für die Kassenbeamten soll die Kasse eine Dienstordnung
feststellen . In derselben können

Geldstrafe »

bis zum Betrage eines einmonatigen Diensteinkommens angesetzt
werden . Die Sozialdemokraten forderten , daß überhaupt von Geld -

strafen Abstand genommen , mindestens als Höchstbetrag das Gehalt
für einen halben Monat angesetzt wird . Der Antrag wurde ab -

gelehnt .
Gegen den Mißbrauch .

Ferner wurde der Kompromißantrag angenommen : Angestellte ,
die ihre Stellung oder ihre Dienstgeschäfte zu einer religiösen
oder politischen Betätigung mißbrauchen , hat der Vorsitzende des

Vorstandes , nachdem ihnen Gelegenheit zur Aeußerung gegeben
worden ist , zu verwarnen und bei Wiederholung sofort zu ent -

lassen . Die Entlassung bedarf der Genehmigung durch den Vor -

sitzenden des Bersicherungsamts . Eine religiöse oder politische Be -

tätigung außerhalb der Dienstgeschäfie und die Ausübung deS Ver¬

einigungsrechts dürfen , soweit sie nicht gegen die Gesetze verstoßen ,
nicht gehindert werden und gelten an sich nicht als Gründe zur
Kündigung oder Entlassung . Die Sozialdemokraten forderten , daß
diese schwere Maßnahme nicht vom Vorsitzenden des Vorstandes
allein , sondern vom Vorstande selbst verfügt werde . Diesen An -

trag stimmten die Kompromißparteien wiederum nieder .
Nächste Sitzung morgen .
Unseren Bericht über die Sitzung am vorigen Freitag müssen

wir dahin berichtigen , daß Abgeordneter Irl nicht gegen den

Kinderzuschsag zur Invalidenrente gestimmt hat .
'

Politische dcberHcbt .
Berlin , den 2. März 1911 .

Turner , Arbeiter und Heeresveruinltung .
Aus dem Reichstage . 2. März . Die Weiterführung

der M i l i t ä r v e r >v a l t lt n g erstreckte sich auch heute wieder
über eine Fülle von Einzelheiten , unter denen zwei Fragen
ein allgemeines Interesse beanspruchen . Die fortschrittliche
Volkspartei hatte eine Resolution eingebracht , in der für die
Turner eine besondere Bcgünstiaung beim Militär ge -
fordert wurde . Bei der Begründung sang der Abg . Müller -

Meiningcn der deutschen T u r n e r s ch a f t ein lauteL
Loblied . Genosse S ch ö p f l i n stellte demgegenüber fest , daß
die freie Turnerschaft der Arbeiter von den Behörden arg
drangsaliert würde und daß die deutsche Turnerschaft sich
allmählich zu einem patriotischen Hurraverein durchgemausert
habe . Die Sozialdemokratie habe keinen Anlaß , eine solche
Enüvickelung noch mehr durch Zustimmiing zu der Resolution
zu fördern . Die Resolution wurde schließlich gegen die
Stimmen der Fortschrittspartei abgelehnt .

Sehr eingehend waren dann die Debatten über die ver -
schiedenen Resolutionen betreffs Regelung der Arbeits -

Verhältnisse in den Militärbetneben und in solchen Be -
trieben , die Aufträge durch die Militärverwaltung bekommen .
Die Sozialdemokraten hatten ihre für die Marinebetriebe
bereits angenonimene Resolution auch hier gestellt . Vom

Zentrum waren einige abschwächende Resolutionen eingebracht
worden . Herr S ch i r m e r ( Z. ) lüftete die MaSkc der Ar -

beiterfeindlichkeit fo weit , daß er der Regierung beipflichtete
wegen der Nichtanerkennung ' . der freien Gewerkschaften ; nur
für die christlichen und sonstigen kapitalfrcundlichen
Arbeiter wünschte er die Anerkennung . Der konservative
Zunftmeister Pauli - Potsdam wollte nur die gelben
Gewerkschaften in den Betrieben gelten laffen . Dagegen
traten der Fortschrittler P 0 t t h 0 f und Genosse B ö h l e
für die Anerkennung aller Geiverkschafien ein . B ö h l e
geriet im Laufe seiner AuSsührungeu in einen Konflikt mit
dem Kriegsminister , der aus den vorjährigen Dar -

lcgungen BöhleS über die Militärarbeiter in Straßburg
entstanden ist . Damals hatte nämlich Bühle zur Sprache ge -
bracht , daß diese Arbeiter sich über mangelhafte Löhne be -

schwerten . Der Kriegsminister hatte danach eine von allen
Arbeitern eines Betriebes unterschriebene Erklärung
verlesen , in der sie ihre volle Zufriedenheit durch
Unterschrift bekundet hatten . Bohle erklärte nun ,
dieses Schriftstück habe gar keine Beiveiskraft , da dessen
Vorlegung durch Vorgesetzte zur Unterschrift auf einen Zwang
herauskomme . Einige Arbeiter hätten ihm das ausdrücklich
bestimmt . Der Kriegsminister donnerte nunmehr los ,
jene Arbeiter hätten ihre Aussage beschworen und des -

halb laufe Bühles Behauptung darauf hinaus , daß er jene
Arbeiter des Meineids bezichtige . In einer

persönlichen Bemerkung Ivendete sich Bohle entschieden gegen
diese kriegsministerielle Deduktion , da die Arbeiter überhaupt
keine eidesstattliche Erklärung abgegeben hätten .

Dann wurde die Debatte aus Freitag vertagt .

Schmutzige Wäsche .
Tie Kouserbativen , die nicht genug in sittlicher Entrüstung

über das angebliche Sinken des Niveaus des Junkerparlaments
durch die Sozialdemokratie zetern können , haben am Donnerstag
ihr möglichstes zur Verrohung des Tones getan .

Zur Beratung stand ein harmloser Titel deS Handelsetats ,
der sich mit der Förderung des Handwerks befaßt . An sich sollte
man glauben , daß eine Debatte darüber nicht aufregend sein , vor
allein daß sie keinen politischen Charakter annehmen könnte . Die

Errörterung wäre auch in aller Ruhe verlaufen , wenn nicht Herr
Diederich Hahn das Bedürfnis empfunden hätte , eine Zlgitations -
rede für den Bund der Landwirte an den Mann zu bringen , eine
Rede dritter oder vierter Garnitur , wie sie selbst der unbekannteste
Provinzrebner deS Bundes nicht schlechter hält . An den Reden des

Herrn Dr . Hahn interessiert ja auch weniger der meist recht nichts -
sagende Inhalt , als der Ton , den er anschlägt . Die Art , wie er

nach allen Seiten hin Zensuren austeilt , wie er sich über die

schwersten Probleme in einer so überhebenden Weise verbreitet ,
daß Uneingeweihte glauben könnten , er habe den Gipfel der Weis -

heit und Gelehrsamkeit erklommen , die Dreistigkeit , mit der er

frühere Parteifreunde schmäht , mit Wahlniederlagen droht und so
tut , als habe er die Mandate zum Reichstag und Landtag zu ver -

geben — all das erinnert an ein bedenkliches Maß krankhaften
Größenwahns . Wie immer , so wetterte er auch jetzt wieder gegen
den Freihandel und verherrlichte in demselben Atemzuge die Taten
der Konservativen zugunsten der Handwerker und die Reichsfinanz -
reform , die bekanntlich das Handwerk auss schwerste belastet . Ganz
besonders verbittert ist er auf die Nationalliberalen , die ihm zu
Beginn seiner parlamentarischen Laufbahn Gastfreundschaft ge .
währt , aber nachdem sie ihn erkannt hatten , ihm dcn Stuhl vor
die Tür gesetzt haben .

Nichts erklärlicher , als daß die Nationalliberalen die Aus «

führungen Hahns nicht unwidersprochen ließen . Und da sich außer -
dem auch die Herren Hammer , Rahardt und Strossier
an der Debatte beteiligten , und ihre schmutzige Wäsche vor der

Oeffentlichkeit wuschen , so bekam man allerlei recht interessante Dinge

zu erfahren . So plauderte Dr . Hahn aus , daß der Bund der Land -

Wirte , der offen die Warenhäuser bekämpft , heimlich die Gelder ein -

steckt , die der „ Deutsch . Tageszeitung " aus Wcrtheimschen Annoncen

zufließen ; daß ferner derselbe Bund , obwohl er angeblich für die

Interessen des Mittelstandes eintritt , den Mittelstand dadurch

schädigt , daß er allerhand Waren — nicht etwa nur Kali , sondern
vor allein landwirtschaftliche Geräte , von den Maschinen herab
bis zu einfachen Spaten — an seine Mitglieder verkauft . Herr

Hammer bestieg mit einem großen Bündel von Personalakten

die Rednertribüne und verriet , daß die konservative Irakiion über

ihre Angehörigen sorgfältige Akten anlegt , in denen jedes Wort ,

da ? einen von ihnen mal entschlüpft ist , fein säuberlich gebucht ist ,

um im Falle des Austritts aus der Fraktion als Waffe gegen dcn

Abtrünnigen gebraucht zu werden . Der ehemalige Hospitant der

Konservativen , Herr Rahardt , der jetzt unter den Freikonser -
vativen sitzt und zum Hansabund hält , bekam denn auch manches

zu hören , was ihm nicht lieb sein dürfte . Wehe , wenn ein Mann

wie Hammer aus der Schule plappert ! Das hat er in reichlichem

Maße unter Verwendung von Privatbricfen getan , und sein Busen -

freund S t r 0 s s e r kam ihm zu Hilfe und teilte lange zurück -

liegende Privatgespräche der Oeffentlichkeit mit . Warum war

Herr Rahardt auch so unvorsichtig , sich seine Freunde nicht besser

anzusehen ? Nun muß er es büßen , und die „ weiße Weste " , deren

er sich rühmte , von der Herr Hammer freilich behauptet , daß sie

zu Hause in der Kommode liegt , hat manchen Schmutzfleck aufzu -

weisen . So ganz rein ist weder er , noch sein ehemaliger konser -

vatiber Bundesbruder . Jedenfalls wird uns die Debatte , in die

auch Genosse L e i n e r t eingriff , um das gemeingefährliche Treiben

des Bundes der Landwirte namentlich in der Provinz Hannover zr ,

schildern , eventuelle Waffen für unsere Agitation liefern .

Nach diesem Intermezzo wurde der Rest des Handelsetats be -

willigt . Zu einer etwas lebhafteren Auseinandersetzung kam e «

nur noch bei dem Titel „ Rechtsberatung " , bei dem 2 e i n e r t die

Gewerkschaften in würdiger Weise gegen die Angriffe der Regie -

rung und der Parteien verteidigte und ihre gemeinnützige Tätigkeit
im Interesse der Rechtsuchenden in Gegensatz zu den behördlich ge -

förderten Rechtsauskunftsstellen setzte , die die gewerkschaftlichen
Organisationen bekämpfen sollen .

Freitag : Etat der Scuverwaltunjj ,

Der Kriegsminister berichtigt .

Der Kriegsininister von Heeringen schickt uns folgende
Berichtigung :

In dem Leitartikel der Nr . 46 des „ Vorwärts " vom 23 . Fe».
bruar 1911 , überschrieben :

„ Reichssinanzcn und Militarismus " »
sind folgende Sätze enthalten :

„ Die neue Militärvorlage ist ein Schulbeispiel , wie der
Militarismus wirtschaftet . Nach der amtlichen Vortage kostet
die neue Hecrcsvermehrung 104 Millionen Mark , nach den

Berechnungen , die dem Referenten der Budgetkommisfion vor -

gelegt werden mutzten , belaufen sich die Kosten auf 141 Milli »

onen . Die Heeresverwaltung war sich darüber von allem An -

fang an klar , trotzdem ließ sie die Oeffentlichkeit in dem

Wahn , daß die Vorlage „ nur " 104 Millionen Kosten verur «

fache . "
Die Redaktion wird auf Grund des § 11 des ReichSpreß -

gcsetzes ersucht , in der nach Empfang dieser Einsendung nächst -
folgenden , für den Druck nicht bereit » abgeschlossenen Nummer
des „ Vorwärts " folgende Berichtigung aufzunehmen :

Daß die Neuformationen des Luinquennats 104 Millionen
Mark Kosten verursache » würden , ist in dem Entwurf eines

Friedensp räs enzgcs etze s nirgends behauptet . Es ist in der An -

läge 2 zum Gesetz vielmehr ausgeführt , daß die Durchführung
des Gesetzes . 21 . 8 Millionen fortdauernder — also im Höchst -
betrage — und 82,4 Millionen einmaliger Ausgaben erfordere .

Daß die fortdauernden Ausgaben , die die Neufor -
mationen des Jahres 1911 erfordern , auch in den Jahren
1912 — 1915 ( und später ) immer wieder von neuem aufzubringen
find , ist selbstverständlich . Ebenso kehren die fortdauern ,
den Ausgaben für die 1912 eventuell zu crricbtenden Neu -

formationen in den Jahren 1913 — 1915 ( und später ) wieder .
Die Summe von 141 Millionen , die in der Budgetkom -

Mission genannt wurde , stellt einen ungefähren Voranschlag der

Gesamtausgabe für die Jahre 1911 —1915 dar . Dabei sind
naturgemäß die fortdauernden Ausgaben des Jahres 1911 fünf .
mal , die voraussichtlich für 1912 entstehenden viermal usw . in

Ansatz gebracht und dann den einmaligen Ausgaben ( 82,4 Milli -
onen ) hinzugezählt .

In der Anlage zum Gesetz konnte aber dieser Gesamtbetrag
nicht berechnet werden , weil er von der Verteilung der Neu -

bilanzen auf die einzelnen EtatSjahre abhängt , die im § 3 deS

Gesetzes den gesetzgebenden Körperschaften vorbehalten ist .
Daß von einer Irreführung der Oeffentlichkeit durch die

Heeresverwaltung daher gar nicht die Rede sein kann , haben
übrigens nicht nur die Regierungsvertreter in der Budgetkom -
Mission , sondern auch der Vorsitzende dieser Kommission in der
09 . Sitzung ausdrücklich festgestellt .

ton Heeringen .
Äenn der Herr Kriegsminister behauptet , daß es auf

eine Irreführung nicht abgesehen sei , so. können wir , da



firtc la ?e! itc Gedankenlerer find , natürlich die Absichken der

Heeresverwaltung nicht beurteilen . Tatsaclze jedoch ist , daß
durch die Berechnung die Oeffentlichkeit tatsächlich irre -

geführt worden ist . Allgemein wurde der Betrag von

104 Millionen Mark als der G e s a m t betrag für die Heeres -
Vermehrung angesehen , da man eben übersehen hatte , daß
fortdauernde Ausgaben gerade deshalb fortdauernde Aus -

gaben sind , weil sie, wenn auch nicht in der vollen Höhe , in

sämtlichen fünf Jahren wiederkehren . Beiläufig bemerkt ,
hatte die Redaktion des „ Vorwärts " diesen Irrtum sofort
nach der Veröffentlichung des Fricdenspräsenzgesetzes wahr -

genommen und einen parlamentarischen Mitarbeiter ersucht ,
in einer allgemeinen Arbeit über das Wachstum der Heeres -

ausgaben auch die Tatsache festzustellen , daß die 104 Millionen

Mark keineswegs die vollen Kosten des

Quinquennats darstellten . Die Veröffentlichung
dieses Artikels verzögerte sich umständehalber derartig , daß
inzwischen in der Kommission durch das Ungeschick eines

konservativen Abgeordneten die Wahrheit an den Tag kam

und numehr die voraussichtliche Kostensumme von

141 Millionen Mark bekannt wurde . Dabei stellte sich auch die

sensationelle Tatsache heraus , daß in jener Kom -

missionssitzung vom 8. Februar auch der Schatzsekretär
Mermuth erklärte , von der nunmehr vorliegenden
wirklichen Bedarfsziffer keine Ahnung gehabt zu
haben . Das Schatzamt habe sich lediglich an die

Zahlen des Entwurfs gehalten und halten müssen .
So war selbst der Reichsschatzsekretär durch die famose Be -

darfsberechnung des Kriegsministers getäuscht worden !

Ter Vorfall beweist eben wieder , wiv sehr man der Re -

gierung auf die Finger zu sehen gezwungen ist , falls die

Oesfentlichkeit nicht daZ Opfer gröblichster Täuschungen
werden soll . _

Aus dem Bundesrat .

In der heutigen Sitzung des Bundesrats wurde dein Antrage
BaiiernS , betreffend die Prägung von weiteren Denkmünzen aus

Anlaß der Feier des 90 . Geburtsfestes Seiner Königlichen Hoheit
des Prinzen Luitpold , des Königreichs Bayern Verwesers , sowie
dem Antrage Württembergs , betreffend die Prägung von Denk -

münzen aus Anlaß der Feier der Silberhochzeit Ihrer Majestäten
des Königs und der Königin von Württemberg zugestimmt . Der

- Entwurf eines Gesetzes , betreffend die Tagegelder , die Fuhrkosten
und die Umzugskosten der Ztolonialbeamten , der Entwurf eines

Gesetzes betreffend den Patentausführungszwang und die Vorlage
betreffend die Berechnung der Matrikularbeiträge zum Etat für
das Rechnungsjahr 1911 gelangten zur Annahme .

Die Affäre Jagolv - Durieux .
Die von einigen Blättern angekündigten Enthüllungen der Halb -

Monatsschrift . Pan ' über die sogenannte „ Affäre Jagow -
D u r i e u x" sind heute erschienen . Sie bestehen in einem von

Herrn Alfred Kerr an Herrn von Jagow gerichteten ironischen Brief ,
der jedoch nichts anderes enthält , als die bereits gestern von uns

wiedergegebenen Mitteilungen der „ Franks . Ztg . " . Bon einigem
Interesse ist lediglich der Wortlaut des von dem Berliner Polizei -
Präsidenten an Frau Durieux , der Gattin deS „ Pan " - VerlegerS Paul

Eassirer , gerichteten Briefes . Er lautet :

„Alexanderplatz S.
Verehrte gnädige Frau !

Da ich die Theaterzensur auszuüben habe , hätte ich gern auch
persönliche Fühlung mit Schauspielerkreisen . ES wäre mir Frende ,
unser heutiges Gespräch fortzilsetzen . Würde IOlen mein Besuch
genehm sein ? etwa Sonntag >/gü ?"

Außerdem richtet Herr Kerr an den Polizeipräsidenten die An -

frage , ob er wisse , welcher Jagow es gewesen sei , der vor langer

Zeit eiliem vernehmenden Amtsrichter roh ins Gesicht geschlagen
habe und dafür vierzehn Tage Gefängnis erhielt , die ihm aber in
Gnaden erlassen worden wären .

Ans diese Anfrage liegt bereit « eine Antwort vor . Die

Redaktion des „ Berliner Tageblatt " hat sich mit der ihr

eigenen Fixigkeit sofort an da ? Polizeipräsidium gewandt
mW um Bescheid gebeten , waS der Herr Polizeipräsident auf
diese Anfrage KerrS zu antworten habe . Sie erhielt die
Antwort , daß der Beritner Polizeipräsident v. Jagow niemals einem

Amtsrichter oder einer anderen Person InS Gesicht geschlagen habe
und nie wegen eines solchen oder eine » ähnlichen Vergehens der -
urteilt worden sei .

Gleichzeitig läßt Herr v. Jagow erklären , daßergarnicht
daran denke , seinen Abschied zu nehmen . ES handele

sich um eine Angelegenheit , die anscheinend absichtlich auf

politische ? Gebiet hinübergeleitet worden sei . Tatsache sei , daß

Herr v. Jagow in dem an Frau Durieux , das hervorragende
Mitglied des „ Deutschen Thealers " gerichteten Briefe darum ge -
beten habe , ihr Antwortschreiben mit dem Vermerk „ Eigenhändig " zu
versehen . Für jemanden , der den Geschäftsgang im Polizeipräsidium
nicht kenne , fei die Annahme wohl sehr nabeliegend , es sei damit

eine Heimlichkeit verbunden . In der im Präsidium geübten Praxis
sei aber der Vermerk „ Eigenhändig " üblich und werde stets ge «
braucht , um dem Empfänger ans direktem Wege unter Umgehung
der vielen Bureauinstanzen die Postsendung zukommen zu lassen .
Verständlicher erscheine diese geübte Praxis , wenn man berück -

sichtige , daß auf dem Präsidium täglich 22 090 „ Eingänge " zu ver -

zeichnen seien .

Jnteresiant ist nebenbei , daß in derselben Nummer des „ Pan " .
in der Herr Alfred Kerr vom Leder zieht , der Verleger Paul Eassirer

folgende Erklärung erläßt :

Ich habe bis zum letzten Moment nicht die Hoffnung auf -
gegeben , ineine Freunde zu überreden , von der Veröffentlichung
des Artikels gegen den Herrn Polizeipräsidenten v. Jagow im
„ Pan " Abstand zu nehmen . Denn eS widerstrebt mir oufö
äußerste , eine Angelegenheit , in die meine Frau und ich vcrivickelt
sind , öffentlich zu behandeln . Da in de » Verträgen d ? S „ Pan "
mir kein Vetorecht zusteht , war ich entschlossen , im letzten Augen -
blick aus der Zeitichrift „ Pan " als Herausgeber und Verleger
auszuscheiden .

Die Erklärung des Herrn v. Jagow im „Lokal - Anz. " : „ Was
der „ Pan " gegen mich persönlich »chreibt . ist mir gleichgültig .
Will er sich über die Handhabung der Zensur beschweren , so möge
er den Instanzenweg beschreiten " zwingt mich , ihm aus das
politische Gebiet zu folgen und meine politi¬
schen Freunde gewähren zu lassen .

Paul Eassirer .
Der letzte Satz ist nicht recht verständlich . Er kann leicht so

gedeutet werden , daß Herr Eassirer dem Herrn von Jagow , falls
dieser seine Ansichten über die Zensur geändert hätte , nicht auf
das sogenannte politische Gebiet gefolgt wäre .

Uebrigens erhält dadurch , daß Herr Eassirer den sogenann -
ten „ außergesell schaftlichcn Annäherungsversuch " als
eine politische Angelegenheit bezeichnet , dieser Versuch keineswegs
politische Bedeutung ; er bleibt vorerst eine reine Privatangelcgen -
heit der Beteiligten . Wie gewöhnlich findet jedoch auch diesmal
wieder Herr v. Jagow gute Freunde , die sofort , ohne die Dinge
�u kennen , seine Verteidigung übernehmen zu müssen glauben , und
zwar in einer Weise , die geeignet ist , die ganze Sache für Herrn
v, Jagow sehr blamabel zu gestgltew . So schreibt z. B. die Post :

„ Die ganze „Affäre Jägosv " durfte schließlich auf eine raffinierte
Reklame des „ Pan " auslaufen , der auf diese Weise im Publikum
bekannter zu werden hofft . Reklame und Gehässigkeit , das sind die

Machtfaktoren , mit denen Kerr und die gleichgesinnte Presse gegen
den Polizeipräsidenten zu Werke gehen . Aber — wohl ihm . Er

darf dem Ansturm stolzen Hauptes entgegenschauen . "

Aus dem Lande der Biesterfelder .

Im Fürstentum Lippe macht der » Gang der Gesetzlich-
kcit " dem Fürsten und der Regierung schivere Sorgen . Seit
1893 besteht ein Gesetz , wonach der Nutznießer des lipvischen
Domaniums — eben der Fürst zur Lipp ? — verpflichtet ist .
10 Prozent zu allen Mehraufwendungen beizutragen , die der

lippische Staat für seine Beanitcn machen muß . Das Gesetz
kam in dem Augenblick zustande , als der eben erst als Regent
eingesetzte Gras Biesterfeld vom Landtage die Genehmigung
zweier Vorlagen forderte , durch die die Dotation des Regenten
erhöht und der älteste Sohn des Grafen sein Nachfolger in

der Regentschaft werden sollte . Der Schwager Wilhelms H. ,

Prinz Adolf von Schaumburg - Lippe , bezog „ nur " 250 000 M.

Dotation ; damit aber glaubte der Biesterfelder Graf nicht
auskommen zu können . Der Landtag tat ihm den Ge -

fallen , verlangte aber ein AuSgletchsobjekt . und so kam

jener „ Handel " — wie die Sache genannt wurde —

zustande : der Regent hatte die Anweisung auf den

ganzen Ertrag deS Hausgutes und das Gesetz über die Nach -
folge seines Sohnes in der Regentschaft ; der Landtag da -

gegen das sogenannte „Zehnprozentgcsetz " in der Tasche . Es

dauerte nicht lange , bis dem Regenten die Folgen des

„ Handels " unbequem wurden — in Geldsachen hört bekannt -

lich die Gemütlichkeit auf — und als vor zwei Jahren ein

neues Volksschulgesetz vorgelegt war , da erklärte die Regierung
rund heraus , daß die von unseren Genossen beantragte Herab -
setzung der auf einen Lehrer entfallenden Schülerzahl von 120

auf 100 nicht möglich sei , weil der Fürst die materiellen

Folgen nicht zu tragen vermöge . Nebenbei gesagt : es handelte
sich nur um ein paar tausend Mark im Jahr . Jetzt ist die Re -

gierung mit einer Vorlage an den Landtag herangetreten ,
durch die das Gesetz von 1898 beseitigt und die Bezüge des

Fürsten auf eine neue Grundlage gestellt werden sollen . Es

wird vorgeschlagen :
Dem Lande eine feste Rente von 123 999 M. jährlich auS den

Erträgen des DomaniumS sicher zu stellen , daneben ein Viertel
des 399999 M. übersteigenden UeverschusseS . Der Fürst dagegen
soll die Verwaltung des DomaniumS behalten , eine halbe Million

jäbrlich daraus sozusagen garantiert erhalten und an dein er -
wähnten Ueberschusse zu drei Vierteln teilnehmen .

Bisher bezog das Land aus dem Domanialertrage jähr -
lich bis zu 115 lÄ0 M. Der Landtag hat bereits eine ver -

trauliche Besprechung abgehalten .
Dieser Vorgang ist wieder ein bezeichnendes Beispiel für

den eigentlich unglaublichen Zustand , daß in einer ganzen
Reihe deutscher Stätchcn die materiellen Beziehungen ge -
kröntcr Häupter zu einem schivcrcn HeinmniS der kulturellen

EntWickelung geworden sind und immer mehr werden .

Der Kronzeuge des preußischen Kriegsministers .
Am Dienstag erklärte der preußische Kriegsminister auf eine

Anfrage des Abgeordneten Stücklcn . als Verbreiter der anti -

militaristischen Flugblätter in Baden komme ein gewisser Feit aus

Weiler in Baden in Frage . Dieser Feil ( das ist der richtige

Name ) ist keineswegs ein fanatischer Anarchist , sondern kann eher
al » Zentrumsanhänger bezeichnet werden . Cr stammt auS der

Heilbronner Gegend . Sein Vater gilt als Zentrumsmann . Der

Sohn ist ein mehrfach vorbestrafter Mensch , der unter anderem

wegen Vergehens gegen den § 173 und einer in Verbindung damit

begangenen Erpressung unter Anklage gestanden hat . - Er gehört
weder semer Bcrufsgewcrkschaft ( Maurer ) an , noch ist er Leser
der soialdemokratischen oder anarchistischen Presse . Wenn er jene
Flugblätter mit dem wahnwitzigen Inhalt verbreitet hat , ist et

wahrscheinlich für die Verbreitung bezahlt worden .

so daß die Vermutung , eS handle sich um erbärmliche Lockspitzelei ,
neuen Boden gewinnt .

Feil sitzt übrigens seit Neujahr in Untersuchungshast .

Herbsttagung des Ncichstags .
Die „Rheinisch - Westfälische Zeitung " will au « sicherer Quelle

erfahren haben , daß der Reichskanzler sich in der Tat mit dem Ge -
danken trägt , den Reichstag im Herbst noch einmal zu einer kurzen
Tagung einzuberufen . Gegen eine solche Herbsttagung würde auch
die größte Fraktion des Reichstages , da » Zentrum , nichts einzu -
wenden haben . Bestätigung finde auch , daß sich die Reicheämter
für eine Herbstsession des Reichstages bereits eingerichtet haben .
Die Verwirklichung deS Planes hängt nur von der Möglichkeit , die
Abgeordneten lange genug beisammen zu halten , ab .

Das Wahlprogramm der Festbesoldeten .
Der Bund der Festbesoldeten hat sein Wahlprogramm formu -

liert . Nach der Erklärung , der Bund bilde keine selbständige
politische Partei und wolle sich auch auf keine bestimmte politische
Partei festlegen , werden unter anderem folgende Forderungen auf -
gestellt :

Sicherstellung der staatsbürgerlichen Rechte der Beamten ;
reichsgcsetzliche Regelung de « Beamtenrechts : ein StaatSgerichtShof
als Schiedsgericht in DiSziplinarfällen ; Aufhebung der geheimen
Personalakten ; freie und unabhängige Beamtcnausschüsse ; Ab -

schaffung der Arreststrafcn für die unteren Beamten ; staatliche
Pensionsversichcrnng für Privatbcamte und Beseitigung der Kon -
kurrenzklausel ; Einleitung einer gerechten Steuerpolitik ( pro -
gressive Besteuerung unter schärferer Heranziehung der größeren
Einkommen und Vermögen , Revision des Einschätzungs - und Ver -

anlagungsverfahrens , Erweiterung der Reichserbschaftssteuer ,
Einschränkung der indirekten Steuern auf das unerläßliche Mindest -

maß . )
Diese Programmforderungen sollen bei den ReichStagswahlcn

jedem bürgerlichen Kandidaten mit der Frage unterbreitet
werden , ob er im Falle seiner Wahl für sie einzutreten bereit sei .

Landtagsersatzwahl in Bielefeld .
Nach dem amtlichen Wahlergebnis erhielten bei der Landkags -

ersatzwahl für den am 9. Januar d. I . verstorbenen Landtagsabge -
ordneten Meyer ( kons . , 2. Minden ) der konservative Kandidat
Malermeister Lienewcg 484 Stimmen , der nationalliberale
Kandidat Eontze 292 Stimmen . Lienewcg ist somit gewählt .

Ei « Nekrutenschinder vor dem Oberkriegsgericht .
Ein Gefreiter , dem seine Charge arg zu Kopfe gestiegen war ,

ist der Gefreite Klippel vom dritten Jägerregiment zu Pferde in
Colmar ( Elsaß ) . Er weckte eines NachlS , als er Stallpostendienst
batte , auf Befehl des den Stall revidierenden Sergeanten , der den
Stall nicht in Ordnung fand , die beiden vorigen Posten , Link und
Calübke , damit sie da ? Versüiwite nachholen sollten , mißhandelte
die beiden aber mit einen , Deckengurt und einem Bügclrieme », so
daß der Arzt zwei Tage später bei der MonatSrcvision noch rot -
und blutunterlaufene Stelle » auf Rücken und
Arme feststellte . Das Kriegsgericht Colmar verurteilte den Gefreiten
deshalb zu 39 Tagen Gefängnis . Das Oberkriegsgericht w

Karlsruhe hob am 24 . Februar das Urteil sedoch auf und er -
mäßigte die Strafe auf zusammen 39 Tage Mittelarrest .
AuS der Verhandlung ist bemerkenswert die Feststellung , daß der
Rittmeister Hammacher in der Schwadron zum Schutze der
Rekruten vor Mißhandlungen die Rekruten auf
Stube und Stall getrennt von den „ alten Leuten "
hielt . _

Tie ausgerutschte Säbelscheide des diensteifrige »
Leutnants .

Am 29. Jaimar d. I . mußte eine Abteilung Soldaten unter
Aussicht deS LeulnantS von Tippelskirch ( Regiment „ Ham -
bürg " ) nachexerzieren . Welcher Art dieses Nachexerzitium gewesen
ist . geht daraus hervor , daß der Leutnant neben einem Soldaien ,
der nicht schnell genug gelaufen sein soll , herlief und ihm „ Er -
munterungen zuteil werden ließ . Nach der Behauptung deS Sol¬

daten , die auch von anderen Kameraden unterstützt wird , soll der

Offizier den müden und matten , nach der Meinung der letzteren aber

„schlapp " gewordenen Untergebenen mit der Säbelscheide gegen die
Knie gestoßen haben . Unaufgeklärt bleibt et » Sloß von hinten und
die dadurch verursachte „ VorwänSbewegung " , die „vielleicht " durch
die Erschütterung durch das Kochgeschirr entstanden sein könne . Der
Angeklagte erklärt , die Säbelscheide sei unabsichtlich in der Richtung
des Soldaten ausgerutscht . Antrag : zwei Tage Stubenarrest .
Urteil : Drei Tage Stubenarrest , da unvorschrifismätzige
Behandlung unter Mißbrauch der Waffe vorliege . Der Offizier nahm
die „ Strafe " am

_

„ Putativ - Notwehr . "
Vor dem Oberkriegsgericht des Gardekorps würde am Mitlwoch

der Kanonier Kanopka wegen Gehorsamsverweigerung vor ver -
sammelter Mannschaft zu drei Wochen strengen Arrestes verurteilt
und der Unteroffizier Otto von der Anklage wegen vorschrifts -
widriger Behandlung freigesprochen . Kanopka soll einem wieder -

holten Befehl Ottos keine Folge geleistet haben , . sondern sich in

drohender Haltung — mit geballten Fäusten — bor Otto aufgestellt
haben , der dann Kanopka einen solchen Stoß versetzte , daß er tau -
melte . Das Gericht schenkte der Behauptung Ottos , er habe „be -

fürchten " müssen , daß sich der erregte Kanopka auf ihn stürzen
werde . Glauben , und erkannte wegen „Putativnotwehr " gegen den

stoßenden Unteroffizier auf Freisprechung .

frankreick .
Das neue Ministerium .

Paris , 2. März . Das Kabinett setzt sich endgültig wie

folgt zusammen : Vorsitz und Inneres Monis . Justiz
Antoinc P e r r t e r , Acußeres C r u p p i , Krieg Berteaux ,
Marine D e l c a s s ö , Finanzen C a i l l a u x , Unterricht
Steeg . Oeffentliche Arbeiten D u m o n t , Handel M a s s ö,
Ackerbau P a m S , Kolonien Messimy , Arbeit und soziale
Fürsorge Paul Boncour .

Gestern abend batte Monis mit seinen Mitarbeitern eine

Besprechung ; der Meinungsaustausch ergab eine vollständige
U e b e r e i n st i m m u n g in den großen Richtlinien deS Pro¬
gramms . das dem Parlament unterbreitet werden wird .

DaS neue Ministerium ist ein Ministerium der Kon -

zentration nach links . Es stellt den Versuch der

Radikalen dar , mit ihrem Programm ernst zu machen und

die versprochenen Reformen , Proportionalwahl , Einkommen -

steuer , Verweltlichung der Schule . Altersversicherung endlich
zu verwirklichen ; die Verfolgung der Arbeiter soll aufhören .
Man wird abwarten müsse». , ob das Ministerium seine guten
Absichten auch ivirklich aussührcn wird . Ein erfreuliches
Zeichen ist es jedenfalls , daß das Kabinett keine Rone -

g a t e n aufweist . _

Streikunruhe » .
Parts , 2. März . In Vigneux bei Corbeil , schon oft ein Schau -

platz blutiger Arbeiterausstände , legten hundert Steinbruch -
arbctter die Arbeit nieder und zwangen (?), teilweise durch

Drohungen und Mißhandlungen , an tausend Erdarbeiter

sich ihnen anzuschließen . Zur Wiederherstellung der Ordnung ist eil »

starkes Gendarmerieaufgebot nach Vigneux entsandt worden .

Portugal .
Der verbotene Hirtenbrief .

Lissabo », 2. März . Justizminister Alfonso Costa hat dem

Ministerrat Mahregeln vorgeschlagen , um die Pfarrer zu ver -
hindern , während der Messe den Hirtenbrief der Bischöfe zu
verlesen . Die Maßnahmen sind von dem Ministerrat gebilligt
worden . Die Verlesung des Hirtenbriefes wird als Vergehen
gegen die Zivil aewalt angesehen , »veil ihr ». die vor¬

gängige Erlaubnis der Behörden fehlt .

foißlaiiä .

Die Studeutenbewegung und die Sozialde »nokrasie .
Die in Paris erscheinende „ Arbeiterzeitung " teilt folgende

interessanten Einzelheiten über die Stlldentenbewegung in

Petersburg mit : Fast in sämtlichen Hochschulen haben
sich unter den Studierenden sozialdemokratische
Fraktioneil gebildet . Die Leitung liegt überall in den

Händen der Sozialdemokraten , ausgenommen das Berginstitut
und das Pol »itcchnikum . tvo die Sozialrevolutionäre das

Uebergeivlcht haben . Der Kainvf in den Hochschulen Peters »
burgS wird von dein Koalitionsrat geleitet , in welchem
sämtliche Hochschulen vertreten sind . Die liberalen ( kadettischen )
Studenten hielten sich anfangs abseits oder bekämpften die

Bewegung , endlich beschlossen sie aber , sich den „ Linken " an -

zuschließen und erhielten mich Sitz und Stimme in dem

KoalitionSrat und dem Präsidium desselben . Die Stimmung
unter den Studenten ist eine äußerst gehobene .

Die Studentcnbewegung .
Petersburg , 1. März . Reichsduma . In der heutigen

Abendsttzung , die bei stark besetztem Hause und überfüllten Tri «
büncn eröffnet wurde und einen sehr erregten Verlauf nahm , ge -
langten die Interpellationen über die Vorgänge an den
Hochschulen zur Besprechung . Der Referent für die erste von
der Rechten eingebrachten Resolution , Oktobrist T e n i s ch e w .
machte die Professoren für den größten Teil der ungesetz -
lichcn Handlungen an den Universitäten verantwortlich , da sie
die für das Reich geltenden UniversitätLgesetzc und Statuten ver -

letzten . Er sprach sich für A n n a h m e der Interpellationen
auS , da Enthüllungen auf diesem Gebiete nur denen gefährlich
werden könnten , die die Jugend aufreizten , um sie für ihre eigenen
revolutionären Absichten zu mißbrauchen . Je eher der Jugend
die Augen geöffnet würden , um so besser sei es für die Jugend
wie für die Wohlfahrt und Wurde des großen russischen Reiches .

LKuia .

Gegen Rusiland .
Petersburg , 2. März . Die Petersburger Telegraphenagentur

meldet aus Tokio : 1299 in Tokio lebende chinesische
Studenten haben beim chinesischen Botschafter P r o t e st ein -

gelegt gegen die Schwäche der Regierung , welche durch ihre N a ch �

giebigkeit gegenüber Rußland die Nation erniedrige .
Zum Zweck derantirussischenPropagandain China und

Euroxa Md 18999 Jen gesammelt worden .



öewerkfcbaftUcbee .

GroßinduftnclU als Zwifcbcnbändlcr
für Streikbrecbervermittelung .

Der Zufall hat uns einige sehr interessante Schriftstücke
zugeweht , die beweisen , wie vwoßindustrielle den Streikbrecher -
vermittelungsgcschäften gewissermaßen Zwischenhändlerdienste
leisten . Die Berlin - Anhaltische Maschinenbau - Aktiengesell -
schaft scheint sich dieser edlen Aufgabe besonders zu widmen
und auch in Unternehmerkreisen als Helferin für die Streik -

brcchervermittelung bekannt zu sein .
In der Gasanstalt in Zwickau bereitete sich eine Lohn¬

bewegung vor . Die Direktion schrieb daher in ihrer Bedräng -
nis an die Bertin - Anhaltische Maschinenbau - Aktiengesellschaft
in Berlin :

„ Von Herrn Steuermann , dem jetzigen Inhaber der Gas -
anstatt Merane wird uns mitgeteilt , daß Sie ihm während des
Streiks dort die Vcrmitteluug von Arbeitskräfte » zugesagt haben .
Wahrscheinlich kommen wir , da schon eine Lohnbewegung im
Gange ist . in eine ähnliche Lage . Wir gestatten uns daher die
Anfrage , ob auch wir Sie bitten dürften , uns vorübergehend Hilfe
zu leisten .

Einem recht baldigen Bescheid sehen wir mit Spannung ent
gegen . Hochachtungsvoll

Gasanstalt Zwickau .
Darauf antwortete die Berlin - Anhaltische Maschinenbau

Aktiengesellschaft :

„ In Erledigung Ihres Schreibens vom S. d. M. drahteten
wir Ihnen soeben :

„ UniernehmerHehbcrg , Hamburg IS , EimSbüttler Chaussee41 .
stellt auf Wunsch jede gewünschte Arbeiterzahl . Wir haben
ihn heute benachrichtigt . Bamag . "
Die Firma Heszberg ist uns für Lieferung von Streikbrechern

bekannt unb hat mit Erfolg bei Gaöarbeiterstreiks , speziell Ham -
bürg , Kiel . Mailand und HildcSheim und an anderen Plätzen mit
Erfolg eingegriffen . Die Leute , welche Herr Hehberg stellt , sind
für den GasanstallSbetrieb recht geeignet .

Es wird uns freuen , Ihnen hiermit gedient zu haben .
Hochachtungsvoll

Vcrlin - Anhaltische Maschinenbau A. - G. *
In ähnlicher Weise ist auch das Gaswerk München an

Bamag herangetreten , auch das ist an Hcßberg verwiesen
worden .

Lerlin und dmgcgcnd .

Eine Lohnbewegung der Schildcranmacher wurde am Mitt -
woch durch eine stark besuchte Versammlung der Arbeiter dieser
Branche beschlossen . Nach einer vom Transportarbeiterverband
veranstalteten Erhebung sind als Schildcranmacher bczichungs -
weise Helfer 140 — 160 Personen beschäftigt , von denen etwa 120
organisiert sind . Die Lohn - und Arbeitsverhältnisse sind sehr ver -
schieden . Bei den Anmachern schwanken die Stundenlöhne zwischen
45 —75 Pf . und die Wochenlöhne zwischen 28 und 40 M. Am
meisten kommen Stundenlöhne von 60 Pf . und Wochenlöhne von
30 M. vor . Bei den Helfern bewegen sich die Stundenlöhne von
45 — 55 Pf . , die Wochenlöhne von 18 — 27 M. Ueberstunden werden
häufig gemacht , aber nur einem Teil der Arbeiter mit einem Zu -
schlag vergütet . — Das Ziel der Lohnbewegung ist einheitliche
Gestaltung der Löhne durch Abschluß eines Tarifvertrages . Ein
von der Organisation aufgestellter Vertragsentwurf ist den Unter
nehmcrn zugestellt worden . In der Hauptsache wird gefordert
neunstündige Arbeitszeit , ein Mindeststundenlohn von 65 Pf . für
selbständige Anmachcr und 55 Pf . für Helfer . Bei Aushilfs
arbeiten soll ein Zuschlag von 5 Pf . pro Stunde gewährt wer
den . Ueberstunden , wenn solche notwendig sind , sollen init 25 Proz . ,
Nacht - und Sonntagsarbcit mit 100 Proz . Aufschlag bezahlt wer -
den . Bei auswärtigen Arbeiten soll ein Zuschlag von 2 M. pro
Tag , wenn Uebernachten notwendig ist , 4,50 M. bezahlt werden . —
Wenn Arbeiter aussetzen sollen , mutz es ihnen am Tage vorher
gesagt werden . Angefangene Arbeitstage sind nicht durch Aussetzen
zu unterbrechen , sondern müssen voll bezahlt werden . — Etagen -
arbeiten auf Leitern dürfen nur bis zur Fußbodenhöhe der
dritten Etage verlangt werden . Darüber hinaus sind Rüstungen
zu stellen . — Der Tarif soll auf zwei Jahre abgeschlossen werden .

Bei Zustellung des Tarifs sind die Unternehmer ersucht wor -
den , sich bis Sonnabend , den 4. März , über Annahme oder Ab -
lehnung desselben zu entscheiden . In den Betrieben , wo der
Tarif nicht bewilligt werden sollte , wird am Sonnabendabend die
Arbeit niedergelegt . Vom Montag ab beginnt die Streikkontrolle
durch den Transportarbeitcrverband .

Ocutkches Reich .

Die Elnigvngsverhandlungen im Leipziger Kürschner -
gewerbe sind gescheitert .

In den am Donnerstag vor dem Leipziger Gewerbe -
gericht stattgefundenen Einigungsverhandlungen kam es zu keiner
Verständigung zwischen Arbeitervertretern und Untcrnehmerver -
tretern . In den Verhandlungen am 21 . Februar hatten sich die
Unternehmer erboten , einen neuen Tarifvertrag abzuschließen . Die
Kürschner forderten nun , daß die Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen
in dem neuen Tarifvertrag mit bedacht werden sollen , damit deren
unhaltbare Lohn - und Arbeitsverhältnisse aufgebessert werden . Die
Unternehmer weigerten sich ganz entschieden , dieser Forderung
stattzugeben und so scheiterten denn oie Verhandlungen an den

Unternehmern , die den Kampf frivol vom Zaune gebrochen haben .
Zuzug ist weiterhin fernzuhalten .

Ztvei Aufrufe .
Am 23. November borigen Jahres legte die Belegschaft der

Zeche Lukas bei Dortmund , infolge unerhörter und unwürdiger
Behandlung der Arbeiter durch die Zeche , die Arbeit nieder . Wurden

doch allein an zwei Tagen 312,50 M. an Strafen verhängt und fast
ausschließlich für Verfehlungen für die der Zechenverwaltung bezw .
den Angestellten — nicht den Arbeitern — die Schuld aufgebürdet
werden muß . Diese Bestrafungen brachen die Geduld der Ar -
heiter . Sie legten plötzlich die Arbeit nieder . Wenn nun auch die

Belegschaft nicht die Organisationen vorher von dem Streik ver -

ständigt hatten , so haben doch der alte Bergarbeiterverband , der
Gewcrkverein H. - D. Richtung und die Polnische Berufsvereinigung
die Leitung des Streiks in die Hand genommen , die Verhandlungen
geführt , bezw . ihre Mitglieder unterstützt . Nach 8tägiger Dauer
wurde der Streik aus Grund der Zusagen der Ortsverwaltung be -

endet . Der Gewerkverein christlicher Bergarbeiter lehnte , trotzdem
auch christliche Arbeiter am Streik beteiligt waren , eine Mit -

Wirkung am Streik ab . Die Begründung hierfür legte der christ -
liche Gewcrkverein in folgender Erklärung bezw. Aufruf nieder :

„1. Die Belegschaftsmitglieder , welche dem Gewerkverein an -

gehören , haben sich den Äestiminungen des Statuts und des

Strcikrcglements entsprechend zu verhalten . Selbige bestimmen ,

daß die statutarische Streikunterstützung nur den Mitglieder ge -

zahlt werden kann , welche mit Genehmigung des Zentralvor -

standes in den Streik eintreten .
2. Der Zentralvorstand gibt zu dem Streik auf Zeche Lukas

keine Genehmigung , weil die Belegschaft unter Disziplinbruch
in den Streik eingetreten ist .

3. Wir fordern die Einzelmitglieder des GcwerkvereinS , die

mit in den Streik eingetreten sind , auf . unverzüglich die Arbeit

wieder aufzunehmen . Wer nicht sofort die Arbeit wieder auf -

nimmt , wird aus dem Gcwerkverein ausgeschlossen .
4. Der Zentralvorstand des Elcwerkvcreins erkennt die von

anderen Organisationen über Zeche Lukas verhängte Sperre nicht

an und stellt es den Gewerkvereinsmitgliedern frei , dort Arbeit

aufzunehmen . Der Gcwerkverein wird seine Mitglieder , die auf
~

he Lukas arbeiten , gegen Uebergriffe zu schützen wissen . "

Der Gewerkverein christlicher Bergarbeiter ließ nicht nur die
Streikenden im Stich , sondern proklamierte auch den Streikbruch .
Und was noch schlimmer ist , er forderte Arbeiter anderer Gruben
auf , auf Lukas in Arbeit zu treten ! Wir konstatieren hier , daß die
Belegschaft Fragen der Organisation nicht erörtert hatte , also über
irgend eine Nicktancrkennung der Organisat on nicht zu streiten
war . Es handelt sich darum um nackten Streikbruch des christlichen
Gewcrkvcrcins , den nicht einmal die streikenden christlichen Ar -
bester guthießen . Sie streikten weiter mit , trotz der Erklärung ihrer
Leitung .

� Inzwischen brach auch auf weiter unten genannten Gruben im
Sauerland ein Streik aus , der geineinschastlich von dem Gcwcrk -
verein Hirsch - Dunckerscher Richtung und dem christlichen Gewcrk -
verein eingeleitet wurde und heute noch geführt wird . Die be -
streikte Grubenverwaltung sucht nun Streikbrecher von auswärts
heranzuziehen , so auch aus dem Ruhrbecken . Es bedurfte nur
einer Mitteilung bezw . Kenntnisnahme von dem Vorhaben der
Sauerländischen Grubenverwnltung , um den Vorstand des Berg -
arbeiterverbandes zu veranlassen , sofort folgenden Aufruf an die
Bergarbeiter zu richten :

„ Zur Bcrgarbeiterbewegung !
Achtung ! Bergarbeiterstreik . Achtung !

Auf den Erzbergwerken „ Sicilie " und „ Sachtleben " in
Meggen lSauerlandl sind am 1. Februar 07 Proz . der unter -
irdisch beschäftigten Bergleute wegen Lohnforderungen in den
Streik getreten . Der Streik wird von dem Hirsch - Dunckerschen
und christlichen Gewerkverein geführt .

Gewissenlose Agenten suchen für das Streikgebiet Arbeits -
willige . Auch die Unternehmerfirma Wwe . Teilmann , Bochum,
versucht , Arbeitswillige nach dort zu bringen .

Arbeiter , Gcwcrkschaftsgenossen ! Zum Streikbrecher darf
sich niemand hergeben . Wenn auch der christliche Gewerkverein
beim Streik der Bergarbeiter auf Zeche „ Lukas " bei Dortmund
und in Oberbayern , Hausham und Penzberg , seine Mitglieder
zum Streikbruch verpflichtete , so wollen wir nicht gleiches mit
gleichem vergelten . Kein ehrlicher Arbeiter darf sich zu dem

schmutzigen Handwerk eines Streikbrechers hergeben . Alle
Auerbietungcn müssen zurückgewiesen werden .

Hoch die Arbeiterehre , hoch die Solidarität !
Der Vorstand des Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands . "

Dieser Aufruf des Bergarbeiterverbandes zeugt von Klassen -
ehre und Klassengefühl , während die christliche Erklärung allzeit
ein Dokument der Schande und des schwarzen Arbeiterverrates
bilden wird . An ihren Früchten sollt Ihr sie erkennen !

Bergarbeiterstreik . Donnerstag früh ist auf Zeche Bergmann
bei Witten i. W. die gesamte Belegschaft von 160 Mann nicht
angefahren . Die Hauptursachen des Streiks sind Lohndifferenzen .

Der Schuhmacherstreik in WeißenfelS ist nach Mitteilung
bürgerlicher Depeschenbureaus beendet . Die Schiedskommission
des Deutschen Schuhfabrikantenverbandes schlug zur Beilegung im
Schuhmacherstreik die sofortige Einführung der OZ�stündigen Ar¬

beitszeit bezw . der 67stündigen Wochenarbeitszeit mit Lohnausgleich
für die Zeitlohnarbeiter und eine 25prozentige Erhöhung der Ueber -

stundenlöhne vor . Die Fabrikanten stimmten diesem Vorschlage zu .
Ter Gewerkverein der Deutschen Schuhfabrikarbeiter , der 1000 Mit -

glieder zählt , beschloß , diesen Vergleich anzunehmen und am

Montag die Arbeit wiederaufzunehmen . Der Zentralverband der

Schuhmacher hat gestern nachmittag nach denselben Nachrichten
ebenfalls beschlossen , dem Einigungsvorschlag der Schiedskommission
zuzustimmen und die Arbeit am Montag wieder aufzunehmen . Da -
mit ist der Schuhfabrikarbeiterstreik durch Vergleich beendet .

Achtung , Schuhmacher ! Die Arbeiter und Arbeiterinnen der
Schuhfabrik von Greve u. Sauer zu Würzen in Sachsen befinden
sich seit dem 6. Februar im Lohnkampf . Von feiten der Firma
wurde sämtlichen organisierten Kollegen und Kolleginnen wegen
Einreichung einer Lohnforderung gekündigt . Die Firma versucht
nun Leute anzuwerben durch einen oder mehrere Agenten , welche
speziell auf den Herbergen ihr Wesen treiben . Ein Nichtorgani -
sierter , welcher arbeitslos war , hat von einer fremden Person das

Fahrgeld erhalten , um den ausständigen Kollegen in den Rücken zu
fallen . Wir bitten alle Kollegen , erst Erkundigungen bei der Orts -

Verwaltung einzuziehen , bevor sie nach Würzen Arbeit annehmen .
Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck vorstehender

Notiz gebeten .
Die Ortsverwaltung der Schuhmacher . Würzen , Bürgergarten .

ZZusland .

Die Aussperrungen in Dänemark .

Die Verhandlungen über die gewerkschaftlichen Konflikte in
Dänemark haben in ihrem weiteren Verlauf zu einer Einigung der

Parteivertreter für das Klempnergewerbe geführt , sodass
hier , wenn die Parteien selbst die Vorschläge gutheisseu , die Beendi -

gung des Kampfes zu erwarten ist . Für die Schneider in den

Provinzorten ist ein neuer Tarifvertrag zustande gekommen , der
5 bis 7 Proz . Lohnerhöhung sowie eine Einschränkung der Lohn -
klasseneinteilung bietet . Ausgesperrt wurden am Montag in

Kopenhagen sowohl wie im ganzen Lande die Arbeiter der

Säge - und Hobelwerke , nachdem die langwierigen Ver -

Handlungen für diese Arbeitergruppe endgültig gescheitert waren .
Am Dienstag folgte darauf die allgemeine Aussperrung der
Elektriker in den JnstallationSgeschäften , deren

Löhne die Unternehmer herabsetzen wollen . Für die Arbeiter der

Kiesgruben war Ende voriger Woche ein Uebereinkommen erzielt
worden , das teils ein , teils zwei Jahre gelten sollie und durch das
die Lohnherabsetzungen , die man den Arbeitern aufzwingen wollte .

rückgängig gemacht waren . Jetzt verlangen die Unternehmer plötzlich
einen fünfjährigen Tarifvertrag und überdies wollen sie einseitig für
sich das Recht haben , den Tarif jederzeit kündigen zu können . Sie

begründen diese unverschämte Forderung damit , dass eine Erhöhung des

Gütertarifs der Staalsbahnen zu erwarten ist , Ivodurch die Rentabilität
ihres Geschäfts bedroht würde . Die Arbeiter sollen also dafür büßen ,
daß man in Dänemark , und zwar zugunsten de « Militarismus , den

Eisenbahntransport und Verkehr wieder einmal verteuern will . Die

Zimmerer Dänemarks sollen am 6. März ausgesperrt werden
und eine weitere Aussperrung haben die Eisenindustriellen
beschlossen gegenüber sämtlichen Mitgliedern des Arbeitsmanns -
Verbandes . Dte zum letzten Montag angekündigte Aussperrung in
den Metallwarenfabriken ist vorläufig 14 Tage hinaus -
geschoben worden , nachdem eine der Fabriken , wo die Metalldrücker

streikten , die Forderungen bewilligte und die Drücker die Arbeit
wieder aufgenommen haben . _

Achtung Fliesenleger ! Die Firma Villeroy u. Bo eh , Ver -
treter Gerson - Schmidt , in Mailand sucht in deutschen Zeitungen
Fliesenleger nach Italien . Um die Fliesenleger vor Schaden zu
bewahren , sei mitgeteilt , daß über die Firma von der Arbeits -
kammer in Mailand wegen Maßregelung des Vertrauensmannes
der deutschen Kollegen und eines weiteren Fliesenlegers die Sperre
verhängt ist . Man hüte sich deshalb , Arbeitsangebote nach Mailand

anzunehmen , zumal , da das Geld zur Rückreise kaum zu ver -
dienen ist .

Der Ausstand der graphischen Arbeiterschaft zu Sofia in

Bulgarien ist am 5. Februar erfolglos beendet worden . Der

Ausstand dauerte 70 Tage und verursachte 41 000 Frs . Kosten .
Der Abbruch mußte wegen Mangel an Geldmitteln erfolgen .

Soziales .
Ein bäuerisches BolköschulhanS .

Nicht besser als in den ostclbischen Junkerparadiesen ist es mit
den ländlichen Schulhäusern in großen Teilen des Südens , ins -
besondere in den schwarzen Zentrumsdomänen bestellt . Ein Bei -
spiel ländlicher Schulhausmisere gibt die letzte Nummer der in

Würzburg erscheinenden „ Freien bayerischen Schulzeitung " . Das

Blatt veröffentlicht einen Bericht des Amtstcchnikers des ober -

pfälzischen Marktfleckens Vohenstrauß über eine periodische Be -

sichtigung des Schulhauscs in dem Pfarrdorf Pfrentsch bei Vohen -
strauß . Der amtliche Bericht hat , unter Wcglassung von unwesent -
lichen Dingen , folgenden Wortlaut :

Die Grundmauern sind sehr feucht , da der Fußboden zirka
80 Zentimeter tiefer als die vorbeiführende Straße liegt . Ab -

Hilfe ist nicht möglich , bezw . nur durch Neubau zu erreichen .
Die Ost - , West - und Nordseite des Mauerwerkes zeigt bis zur
Höhe von einem Meter über dem Fußboden feuchte und nasse
Stellen . Das Ziegeldach ist nicht schneedicht und kann bei Schnee -
stürmen der Tachraum kaum bewohnt werden , trotzdem die

Schlafräume auf dem Dachboden liegen . Das Dach ist einzu -
latten , mit Dachpappe zu unterlegen und als Doppeldach einzu -
decken .

Dachrinne , Abfallrohr sind teilweise undicht und nachzusehen .
Blitzableiter ist keiner vorhanden , obwohl vor zirka 6 Jahren der

Blitz im Schulhause einschlug . Ein Blitzabiester ist dringend
nötig .

Eine Wasserversorgung ist nicht vorhanden , ebenso kein
Brunnen und keinerlei Bezugsrecht . Tie Anlage eines Pump -
brunnens ist notwendig .

Entwässerung fehlt . Küchenausguß ist vorhanden , jedoch ver -

stopft . Derselbe ist zu reinigen . Im Hausgang ist noch Ziegel -
Pflaster . Dieses ist mit Zementanstrich zu überziehen , weil sonst
die Feuchtigkeit im Erdgeschoß sich noch mehr vergrößert .

Schulaborte sind nur zwei vorhanden , von denen der eine

zugleich Pißraum ist . Die Größe ist 2 1,70 X 1,00 . Die Ab¬

leitung , sowie eine Dunstrohrleitung fehlt ganz . Die ganze Piß -
einricktung ist eine Blechrinne im Abort der Schulkinder , der
von beiden Geschlechtern benützt wird .

Im Schlaszimmer ist ein Teil der Decke locker . Diese ist zu
erneuern . Die Türen schließen schlecht . Der Küchenherd ist ganz
schlecht und wäre durch einen neuen Herd zu ersetzen .

Als größter Mangel mutz das Fehlen einer Waschgclegenheit
bezeichnet werden . Eine solche könnte bei Gelegenheit des Aus -
baues der Aborte leicht geschaffen werden .

Pfrentsch , den 5. Dez . 1910 . gez . Windschiegel .
Anerkannt gez . Wartbigler , Lehrer .

Dieser Zustand des Dorfschulhauses zu Pfrentsch ist thpisch für
die ländlichen Schulhäuser der vom Zentrum beherrschten schwarzen
Oberpfalz . Der biedere Schullehrer Wartbigler muß zweifellos
eine gute Natur besitzen und wetterfest sein , wenn er es in seiner
Schlafkammer , die sich auf dem Dachboden befindet , wo zudem noch
das Dach nicht schnccdicht ist , aushalten kann .

Diese amtlich festgestellten Mängel sind von der Gemeinde
nicht abgestellt worden ; die schwarze Gemeindeverwaltung lehnte
das ab . Hingegen wurde von dieser Gemeinde kürzlich beschlossen ,
freiwillig zum Neubau einer Ortskapelle 3000 M. beizusteuern .

LrCtzU ftacbrkhtem
Lärmszenen im englischen Unterhaus .

London , 2. März . ( W. T. B. ) Austen Chambcrlain beantragte
ein Amendement , das sich zwar für eine Reform des Oberhauses
ausspricht , aber seine Unabhängigkeit als Zweite Kammer erhalten
wissen will , und erklärt , die Regierungsvorlage biete keine Siche -
rung dagegen , daß die schwerwiegenden Veränderungen ohne die

Zustimmung des Volkes zum Gesetz würden . Die Sprecher der

Unionisten stellten der Regierung die dringende Notwendigkeit vor ,

zu einer dauernden Regelung der Beziehungen der beiden Häuser
zueinander zu gelangen . Das könne nur durch die Annahme eines

Planes erreicht werden , der sowohl von der Regierung wie von der

Opposition unterstützt werde . Die Reden der Ministeriellen deuteten

darauf hin , daß sich die Regierung weigern wird , einen Kompromiß
in Erwägung zu ziehen und entschlossen ist , mit der Vetobill weiter

vorzugehen . Asquith erklärte heute , die Bevölkerung habe sich
wiederholt in unzweideutiger Weise dafür ausgesprochen .

Zu einer lebhaften Szene kam eS, als Balfour erklärte , die

Regierung beabsichtige , in der Zeit zwischen der Annahme deS Veto »

gesetzes und der Einführung ihres Reformplanes die größte kon -
stitutionclle Umwälzung zur Annahme zu bringen , die daS Land

je gesehen habe , nämlich Homerule . Die Regierung beabsichtige ,
Homerule dem Lande durch einen Betrug aufzuerlegen . DaS Wort

Betrug wurde mit dem lauten , immer wiederholten Zuruf „ zurück -
nehmen " von feiten der Ministeriellen und Nationalisten auf -
genommen . Balfour versuchte weiter zu reden , aber der Lärm ver .
stärkte sich , der Liberale Talzial fragte den Sprecher , ob es in der

Ordnung sei , daS Wlort Bezug mit Bezug auf Persönlichkeiten oder

politische Parteien anzuwenden . Der Sprecher erwiderte , wenn es
mit Bezug auf Persönlichkeiten angewendet wird , ist eS sicher gegen
die Ordnung , wenn eS aber auf eine Partei angewendet wird , so
sehe ich keinen Einwand . ( Gelächter . ) Balfour setzte dann seine
Rede fort mit der Erklärung , baß er das Wort Betrug nicht zurück «
nehmen wolle .

_

Die Wahlen in Rumänien .
Bukarest , 2. März . Bei den gestrigen Wahlen zur A b g e -

ordnetenkammer aus dem c r st e n Distriktswahlkollegium
wurden 56 Konservative , sieben konservative Demo »
k raten und sechs Liberale , gewählt . Sieben Stichwahlen
sind erforderlich .

Bcrgarbeiterausstand .
Annen ( Westfalen ) , 2. März . ( W. T. B. ) Auf der Zeche Berg -

mann ist heute der größte Teil der Belegschaft wegen Lohnstreitig -
keiten in den Ausstand getreten . Am Nachmittag fand eine Beleg »
schaftsversammlung statt , deren Ergebnis noch nicht bekannt ist .

Vier Personen ertrunken .
Schanzenkrug , 2. März . ( W. T. B. ) Auf der Rückfahrt von

dem Oberersatzgeschäft in Tilsit sind auf der Memel vier Personen
ertrunken . Das Boot schlug beim Abstoßen der im Fluß treibenden

Eisschollen um . Von den fünf Insassen konnte sich nur der eine

retten .

Wiederaufnahme der Arbeit .
Paris , 2. März . ( W. T. Ä. ) Die Erdarbeiter von Vigneux

nahmen die Arbeit wieder ans , doch erklärten sie , von neuem in den
Ausstand zu treten , falls ihnen bis Montag keine Lohnerhöhungen
gewährt würden .

_

Die finanzielle Oberhoheit der Vereinigten Staaten .
Washington , 1. März . Das Senatskomitee für die Auswärtigen

Angelegenheiten hat über den Finanzvertrag mit Honduras
einen günstigen Bericht abgestattet . Dem Vernehmen nach wird dies
der erste einer Reihe ähnlicher Verträge zwischen den Vereinigten
Staaten und den Ländern von Zentral - und Südamerika

sein , zum Zweck , deren Finanzen wieder in Ordnung zu
bringen und dadurch den europäischen Regierungen den Vor -
wand zu Einmischungen in die Angelegenheiten der
amerikanischen Republiken zu nehmen .

Misiglücktes Bombenattentat .

Kalkutta , 2. März . ( W. T. B. ) Ein junger Bengalese hat
heute nachmittag mitten in Kalkutta auf daS Automobil von
C o w l e y , einem Ingenieur im Departement der öffentlichen Ar -
beiten von Bengalen , eine in Jute eingewickelte Bombe geschleudert .
Das Wurfgeschoß kam jedoch nicht zur Explosion . Man glaubt , daS
Attentat war gegen ein Mitglied des Kriminaluntersuchungs -
departements beabsichtigt , das ein ähnliches Automobil benutzt . Der
junge Bengalese wurde verhaftet .
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nachmittags 1 Uhr .

« Im BundeSratstisch : v. Heeringen . Mermuth .

Aus dem Platze des Abg . Geyer <Soz . ) , der heute auf eine

2Sjährige Parlamentstätigkeit zurückblickt , prangt ein prachtvolles
Blumenarrangement .

Zweite Beratung des Militäretats .

Sechster Tag .

Die Beratung beginnt mit dem Titel » Ankauf der ylemonle -
Pferde ' .

Abg . Noske ( Soz . ) :

Jahr für Jahr steigt dieser Titel sehr erheblich , diesmal wieder

um 20( 5 000 M. . von 10,9 Millionen aus mehr als 11,1 Millionen
Mark . Dazu kommen gerade bei diesem Titel alljährlich ganz er -
hebliche Etatsüberschreitungen , die dadurch veranlagt
werden , datz die Preise für die Remontepferde andauernd höber
festgesetzt werden . Die Interessenten verlangen hier im Reichslage
alljährlich eine höhere Festsetzung der Preise , und die Heeresverwal -
tung gibt diesen Anregungen gern nach . Dazu liegt gar kein Anlaß
vor . es ist dies ein ganz unangebrachtes Entgegenkommen gegen
agrarische Wünsche . Auch diesmal haben die Interessenten versucht ,
in der Budgetkommission höhere Preise in Anschlag zu bringen . Es

ist ein
Mißbrauch des Reichstagsmandats ,

wenn man versucht , es derart zu benutzen , um sich selbst Vorteile zu
verschaffen . ( Lebhaftes Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )
Solchem Mißbrauch muß entgegengetreten werden , und etwaige
Ueberschrenungen bei diesem Titel dürfen nicht genehmigt werden .

( Bravo I bei den Sozialdemokraten . )
Abg . Rogalla v. Bieberstein <k. ) : Ich weise entschieden den Vor -

Wurf zurück , als ob wir mit Anträgen auf Erhöbung der Preise für
Remontepferde dem eigenen Vorteil dienen ; diese Anträge liegen
vielmehr im Interesse der kleinen Pferdezüchter , da die Preise so
niedrig sind , daß ein Pferd dafür nicht herstellbar ist . ( Bravo !
rechts . )

Abg . Gyßltng ( Vp. ) : Die Etatsübcrschreitungen können auch wir

nicht billigen , aber im übrigen muß ich den Ausführungen des Abg .
Noske entgegentreten . Die Heeresverwaltung ist bei der Be -

schaffung der Remontepferde auf bestimmte Provinzen angewiesen ,
namentlich Ostpreußen , und darf daher die Preise nicht drücken , wenn
sie bestes Pferdematerial haben will . Die Pferdepreise sind in den

letzten Jahren auch keineswegs gestiegen , und deshalb wäre es gut .
wenn die Heeresverwaltung eine Erklärung abgeben könnte , die den
ostpreußischen Pferdezüchtern neuen Mut einflößt und ihren Mißmut
zum Schwinden bringt . ( Beifall rechts . )

Abg . Dr . Barenhorst ( Rp. ) : Die Preise für die Pferde sind nicht
zu hoch , sondern zu niedrig : gerade im Interesse des Bauernstandes
liegt es , die Preise zu erhöhen .

Abg . Noske ( Soz . ) :

Herr Varenhorst hat darin Recht , daß ich noch keine Remonten

gezogen habe ; ich bin eben nicht in der glücklichen Lage , ein
Rittergut zu besitzen . ( Zuruf rechts : ein Bauerngut . ) Ach nein ,
die Remonten werden auf Rittergütern gezogen . Die
kleinen Bauern werden von den höheren Preisen nur sehr
geringen Vorteil haben , das Fett schöpfen die Großen ab . ( Abg .
Rogalla v. Bieber st ein (k. ) : Gar keine Ahnung I) Daß Sie
eS nicht zugeben , ist selbstverständlich ; Sie sagen sogar , die Pferde
züchter geben noch Geld zu. Aber wer die preußischen Agrarier
kraut , weiß , daß sie aus purer Liebe zum Baterlandc kein Geld zu -
geben . ( Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Trotz der Aus -

führungen des Herrn Gyßling , die ja sicher nicht von parteipolitischen
Erwägungen eingegeben waren ( Heiterkeit ) , bleibe ich dabei , daß
die Preise für die Remonten z u h o ch sind . ( Beifall bei den Sozial -
dcmokraten . )

Abg . Frhr . v. Gamp ( Rp. ) : Ich habe auf den Gütern , die ich
gekaust habe , sofort die Remontezucht abgeschafft , weil sie unrentabel

ist ; die Großgrundbesitzer schöpfen das Fett also nicht ab . Herr
NoSke . ( Sehr gut 1 rechts . ) — lieber Herrn G y ß l i n g S Aus¬

führungen habe ich mich gefreut ; hoffentlich wird er bei einem
neuen Zolltarif mit uns für einen kräftigen Pferdezoll
stimmen . ( Heiterkeit und Sehr gut I rechts . )

Abg . Fegter ( Vp. ) : Die Ausführung des Abg. NoSke , daß der

Kleines f euilleton *

Prof . I . H. van ' t Hoff , einer der bedeutendsten Theoretiker der
Chemie , ist am Mittwoch im 59. Lebensjahre in Steglitz ge -
starben . Er war in Holland geboren und hatte in Utrecht und
Amsterdam seine Lehrtätigkeit begonnen ; an letzterem Orte be -

gründete und leitete er daS nach ihm benannte Institut für
physikalische Chemie . 1899 wurde er als Mitglied der Akademie
und Professor nach Berlin berufen . Van ' t Hoff hat schon in jungen
Jahren die geniale Gedanken entwickelt , die ihn berühmt machen
und die chemische Wissenschaft in ungeahnter Weise befruchten
sollten .

Als er 1875 Lehrer an der Realschule zu Breda werden wollte ,
charakierisierte ihn der dortige Direktor also : » Er macht den Ein -
druck eines Erfinders . Er grübelh er ist vertieft in seine Entdeckung ;
diese ist , daß in den Kohlenstoffatomen , die daS polarisierte Licht
drehen , das Kohlenstoffatom wahrscheinlich ein symmetrisches Tetraeder
( Vierflächenkörper ) ist , dessen Ecken die Richtung der Affinitäten ( An-
ziehungen ) angeben . Er sieht schlumpig aus . Kollegen , die ihn im
Klub sahen , protestierten gegen seine Anstellung und sagten : DaS
ist kein Mann für Breda . "

Glücklicherweise setzte sich der junge Forscher , dem seine Wissen -
schast alles war . durch und wurde ein Mann zwar nicht für Breda ,
aber für die Welt . Seine neuen Ideen bezogen sich auf die Chemie
des Raumes , er begründete ( neben anderen ) die Wissenschaft von der

»Lagerung der Atome im Räume " , die Stereochcmie . Besonders die
deunwe hochentwickelte chemische Wissenswaft brachte seine Theorie ,
die für die organische Chemie und damit für die chemische Synthese ,
den Aufbau bekannter und neuer organischer Körper , von grund -
legender Bedeutung war , zu Ehren . Die Berufung nach Berlin , der
Nobelpreis und all die anderen Auszeichnungen , die er genoß , haben
an dem schlichten Wesen van ' t Hoffs nichts geändert : er blieb der
Arbeiter im Dienste der Wissenschaft und der Menschheit .

Das transatlantische Luftschiff , an dem die Taufe auf den
Namen „ Suchard " in Kiel vollzogen ist . erfährt in der » Deutschen
Zeitschrist für Luftschiffahrt " eine eingehende Beschreibung .
Eö ist nicht nur wegen der Größe des Unternehmens , zu dem das
Fahrzeug bestimmt ist , sondern auch wegen der Besonderheit seiner
Bauart beachtenswert . Der Ballon hal den stattlichen Rauminhalt
von 6730 Kubikmeter . Die Gondel , in Form eines Bootes ,
besitzt gleichfalls eine ungewöhnliche Größe , die durch die
voraussichtlich lange Fahrldauer und durch die Möglich .
keit einer Benutzung zur Rettung der Insassen auS Seenot be -
rechtigt ist . Die Gondel ist 10 Meter lang und über 3 Meter breit
und enthält zwei Motoren von je 109 Pferdestärken , die hinter -
einander montiert angebracht sind und abwechselnd gebraucht werden
sollen . Sie machen selbst 1090 bis 1200 Unidrehungen in der
Minute und teilen den von ihnen getriebenen Luflschraubcn , die aus

zwei Flügeln bestehen und im ganzen 3 Meter Durchmesser haben ,
eiue Umdrehungszahl von 800 —950 mit . Die Gondel hat neben dem

Maschinenraum einen mit möglichster Behaglichkeit ausgestatteten Raum

Großgrundbesitzer das Fett abschöpft , trifft gerade bei der Pferde -
zucht nicht zu . Der Redner verbreitet sich dann über Warm - und

Kaltblutzucht , über Voll - und Halbblutzucht , und betont , Gyßling
habe nicht aus Wahlrücksichten gesprochen , sondern nur aus sachlichen
Gründen . Wahlreden hier zu halten , haben die Mitglieder der

Volkspartei nicht nötig . ( Große Heiterkeit bei den Sozialdemo -
kraten . )

Abg . Rogalla v. Biederstein (k. ) betont nochmals , daß die oft -
preußischen Züchter Preise bekommen , welche die Produktionskosten
nicht decken , und gibt dem Abg . Nooke den Rat , ihm sein Rittergut
abzukaufen .

Abg . Dr . Bccker - Köln ( Z. ) : Herr Noske weiß doch , daß alle

Preise , die Futtermittel usw . gestiegen sind , und da sollen die Land -
Wirte mit den Preisen der Pferde nicht folgen I Höhere Löhne sollen
die Landwirte ihren Arbeitern zahlen ; aber woher sollen sie die
Mittel dazu nehmen . Redner betont dann , daß gerade die kleinen
Bauern die Pferdezucht betreiben .

Abg . Noske ( Soz . ) :

Wenn die Debatte noch eine Weile weiter geht , werden die

Herren rechts und auS der Mitte uns noch erzählen , die Pferdepreise
müssen erhöht werden — im Interesse der Proletarier . Die
kleinen Lenke ziehen meines Wissens Karnickel und Ziegen , nicht
Pferde . ( Zustimmung links . ) Herr Rogalla v. Bieberstein hat
wiederholt behauptet , die Gutsbesitzer setzen bei der Pferdezucht
zu. Ach. so seben die Herren nicht aus , als ob sie aus reiner
Vaterlandsliebe Geld zu geben . ( Lebhaftes Sehr richtig ! bei den

Sozialdemokraten . ) Die Herren verstehen eS, ihre parlamentarische
Macht auszunützen , um hohe Preise für sich zu erzielen . ( Lebhaste
Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

Generalmajor Wendel : Im Jahre 1910 haben die Preise für
die Remontepferde sich in den Grenzen des Etats gehalten . Be -
merken will ich auch noch , daß wir die größte Zahl der Remonte -

pferde von kleinen Besitzern gekauft haben , nicht von großen .
Schatzsekrelär Mermuth erklärt , daß der finanziellen Seite der

Remontebeschaffung die größte Aufmerksamkeit geschenkt werde , da
es sich um einen Posten handle , der binnen weniger Jahre von
sechs auf elf Millionen Mark gestiegen sei . ( Hört ! hört ! bei den

Sozialdemokraten . )
Die Debatte schließt . Der Titel wird bewilligt .
Eine Reihe weiterer Titel werden debattelos bewilligt .
Beim Titel „ Militär - Turnanstalt " begriindet
Abg . Dr . Müller - Meiningen ( Vp. ) eine Resolution seiner Partei ,

die den Reichskanzler um Erwägungen darüber ersucht , wie hervor -
ragend turnerisch ausgebildeten Militärpflichtigen V e r -

günstigungen — etwa in bezug aus Dienstzeit und Avancement —

gewährt werden können .
Abg . Cuno ( Vp. ) schließt sich diesen Ausführungen an . Redner

tadelt die Bekämpfung der sogenannten „ sozialdemokra -
tischen " Turnvereine durch den preußischen Kultusminister .

Kriegsminister v. Hemngen : Auf die letzte Frage will ich hier
nicht eingehen . Unter völliger Würdigung der hohen Bedeutung des
Turnens bitte ich doch um Ablehnung der Resolution . Auf eine
weitere Verkürzung der Dienstzeit der Infanterie kann sich die

Militärverwaltung nicht einlassen . Daß dagegen aus guter
turnerischer Ausbildung Vorteile für das Avancement erwachsen , ist
zweifellos . Das geschieht aber schon heute und einer besonderen
Anregung bedarf es dazu nicht .

Abg . Dr . Görcke ( nvtl . ) : Unfraglich ist auch das Turnen von
höchster Bcdeulnng für die militärische Tüchtigkeit , wenn eS auch die
turnerische Ausbildung allein nicht macht . Aber die Verkürzung der
Dienstzeit als Prämie für turnerische Leistungen zu behandeln , scheint
uns nicht angängig . Wir würden geneigt fein , für die Resolution

zu stimmen , wenn aus ihr die speziellen Vorschläge — Verkürzung
der Dienstzeit und Avancementsbegünstigungen — herausgenommen
werden . ( Beifall bei den Nationalliberalen . )

Abg . v. Richthofen (k. ) : Wir haben die größte Sympathie für
daS deutsche Turnwesen , aber wir sind Gegner aller Privilegien
( Schallende Heiterkeit links ) und müssen daher die Resolution ab -
lehnen . ( Beifall rechts . )

Abg . Dr . Müller - Meiningen ( Bp. ) : Wir sind bereit , die vom
Kollegen Görcke angefochtenen Worte aus der Resolution heraus -
zunehmen .

Abg . Schöpflin ( Soz. ) :
Wir wissen , wie große Bedeutung die Körperpflege für die ge -

samte Volksgesundheit hat , wie sie besonders für das Proletariat
notwendig ist, um es vor Degeneration zu schützen . Wir verlangen
daher , daß Reich , Staat und Gemeinden zusammenwirken , um das

für die Insassen , die darin wohnen , arbeiten und schlafen sollen .
Besonders wirksame Vorrichtungen sind zur Kühlung der Maschinen
vorgesehen . Im äußeren Eindruck gleicht das Luftschiff , das dem
unstarren System angehört , einem etwas beleibten . Parseval " .
Der Ballon hat eine Länge von 60>/z und einen Durch¬
messer von etwas mehr als 17 Meter . Ueber die ganze
Länge des Ballons geht ein Laufsteg , zu dem man von
der Gondel mit einer Strickleiter hinaufklettern kann . Ferner
trägt er zwei wagerechte und eine senkrechte Fläche , um das
Gleichgewicht zu bewahren , und schließlich eine Steuerfläche mit
beweglichen Flügeln . An Benzin können 1700 Kilogramm mit -
genommen werden , eS findet unter den Maschinen eine sichere Auf -
bewahrung . Die Vorräte zum Lebensunterhalt der Insassen und zum
Betrieb der Maschinen auf wenigstens zwei Wochen ausreichend bemessen .
Eine besondere Vorrichtung ist zu dem Zweck getroffen worden , das
Luftschiff an einer zu starken Steigung zu verhindern . Sie besteht
darin , daß der Ballon von obenher mit einer seinen Wasserschicht
besprengt wird . Man hofft eS dadurch zu ermöglichen , daß das
Luftschiff nicht höher als 150 Meter über die Meercsfläche steigt .
Endlich ist auch Bedacht genommen worden , den Ausstoß der Gondel
beim Sinken auf die Meeresfläche gefahrlos zu gestalten . Nach Er -
ledigung der Probefahrten soll die Ueberquerung des OzeanS im Mai
von der Insel Teneriffa aus unternommen werden .

Humor und Satire .

Warnung .

Herr v. Jagow , kaum zu glauben ,
Stieg herab , wie Mahadö ,
Sich ein Briefchen zu erlauben
An Frau Tilla Durieux .

Was ihn trieb zu solchem Handeln Z
Nur dies Eine , mit Vergunst :
Ein Verhältnis anzubandeln
Zu der Künst —. pardon . der Kunst !

Zwar der Gatte . Paul Casfirer ,
Nahm den Vorstoß nicht so glatt .
Und ein fixer Depeschierer
Bracht ' ihn gar ins ZeitungSblatt .

Wie ich diesen Fall beklag ' , o l
Mein Verstand und Atem stockt .
Weh , was hast Du Dir . Gott Jagow .
Da für Suppen eingebrockt !

Mahadö , zu seiner Ehre
Sei ' S gesagt , war immer schlau :
Denn er hielt zur Bajadere
Und er mied die Ehefrau .

Sehr verliebt ist er gewesen ,
Schneidig und diskret dazu ;
Doch er gab dem süßen Wesen
Nie was Schriftliches , wte Du !

Turnen zu fördern . Wir wissen aber auch , wie sehr man uns

Schwierigkeiten in den Weg legt , wenn wir uns bemühen , die

Arbeiterschaft für das Turnen zu gewinnen . ( Sehr wahr ! bei
den Sozialdemokraten . ) Wie sehr werden die Arbeiterturnvercine

schikaniert ! — An unserer Sympathie für die Sache des Turnens ist
nicht zu zweifeln . Wenn wir trotzdem die fortschrittliche Resolution
in ihrer ursprünglichen Gestalt ablehnen , so geschieht das , weil
wir keine Privilegierung wollen . Wir wollen

allgemeine Verkürzung der Dienstzeit ,
nicht Verkürzung der Dienstzeit für einzelne Kategorien . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Der fortschrittliche Antrag ist eine

Visitenkarte , die die Fortschrittspartei bei der deutschen Turuerschaft
abgibt . ( Sehr wahr I bei den Sozialdemokraten , im Zentrum und rechts . )
Daß , wenn die turnerische Ausbildung militärisch privilegiert werden

würde , die Freie Turuerschaft an der Privilegierung nicht teilhaben
würde , versteht sich bei dem ausnahiucgesetzlichc » Geiste der Militär -

Verwaltung von selbst . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Ich
kann als alter Turner — ich habe vierzehn Jahre der deutschen
Turnerschaft , dann der Freien Turnerschaft angehört — bezeugen , daß
die turnerischen Leistungen der Freien Turnerschaft sich mindestens
auf der Höhe der Leistungen der anderen Turnerorganisationen
belvegen . Aber der Geist der Freiheit , der in der Freien Turner -
schast weht , macht sie bei den Herrschenden verhaßt . Aus allen diesen
Gründen können wir trotz unserer großen Sympathie mit dem Turn -

wesen nicht für die Resolution Müller - Meiningen stimmen . ( Beifall
bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Dr . Pfeiffer ( Z. ) : Kollege Schöpflin hat ganz recht : Mit

ihrer Resolution beabsichtigt die Fortschrittspartei , sich bei der

deutschen Turnerschaft in empfehlende Erinnerung zu bringen .
( Lärm bei der Volkspartei . ) Wenn die angefochtenen Worte aus der
Resolution herausgenommen werden , ist sie gegenstandslos ( Sehr
richtig ! im Zentrum und rechts . ) und damit überflüssig ; enthält sie
die Worte , ist sie unannehmbar . Wir werden gegen sie stimmen ,
obwohl auch wir selbstredend die größten Sympathien für das
Turnen haben .

Abg . Dr . Müller - Meiningen ( Vp. ) polemisiert gegen die Abgeord «
neten Schöpflin und Dr . Pfeiffer . ( Zuruf im Zentrum : Quatsch !

Heiterkeit . )
Die abgeänderte Resolution Müller - Meiningen wird gegen die

Stimmen der Liberalen abgelehnt .
Die Kapitel „Artillerie und Waffenwesen " und »Technische In «

stitute " werden miteinander verbunden .

Dazu liegen zwei Zentrumsresolutionen und eine sozialdemo -
kratische Resolution vor . Die Resolution Schisfer - Schirmer ( Z. )
verlangt den Ausbau der Arbciterausschüsse in den Militärbetrieben
im Sinne wirksamerer Verttetung der Arbeiterinteressen , die Reso -
lution Giesberts - Schirmer ( Z. ) verlangt Aufbesserung der
Löhne der in den Militärbetrieben beschäftigten Arbeiter bis min -
bestens auf die Höhe der an den betreffenden Orten gezahlten Tarif -
löhne und Mitwirkung der Arbeiterausschüsse bei der Gestaltung der
Lohn - und Arbeitsbedingungen .

Die Resolution Albrecht ( Soz . ) verlangt , daß Arbeiten und
Lieferungen für die Heeresverwaltung nur an Firmen vergeben
werden , die die gesetzlichen Borschriften über die Arbeitsbedingungen
einhalten und zum Abschluß von Tarifverträgen bereit sind , sowie ,
daß die Festsetzung und Neuordnung von Arbeitsbedingungen in den
Betrieben der Heeresverwaltung unter Mitwirkung der Arbeiter «�
ausschüss « vorgenommen werden .

Abg . Dr . Weber ( natl . j wünscht , daß den Arbeitern und Hand -
werlern in den Werkstätten dieselben Teuerungszulagen gewährt
werden wie den Schreibern .

Abg . Schirmcr <Z. ) befürwortet die beiden Resolutionen des
Zentrums . Die Arbeiter wünschen auch , daß die gesetzlichen Feier -
tage bezahlt werden . Der Reichstag bat sich dieser Forde «
rung angeschlossen ; trotzdem ist noch nichts in dieser
Richtung geschehen . Dilatorisch wird auch die Frage der
Pensionskassen von der preußischen Heeresvorlage behandelt ,
und deshalb kommen wir damit nicht vorwärts . — Auch das
PetitionS « und Versammlungsrecht darf den Arbeitern
nicht verkümmert werden ; das ist auch der Wunsch der nationalen
Arbeiter . Der Redner klagt dann über Vergewaltigung der
christlichen Arbeiter in den Militärwcrkstätten durch sozial -
demokratische , welche die christlichen hinausekeln , und wird vom

Vizepräsidenten Schultz darauf verwiesen , daß daS mit der Re -
folution , die er begründet , nichts zu tun hat .

Abg . Panli - Potsdam (k. ) bittet die dritte Lohnstufe der Stück «
löhne für alle Handwerker in den militärischen Instituten zu be «
seitigen , wie eS auch die Petition des Bundes der Handwerker der

Wenn Du bald , was schon barbarisch
UnS Frau Fama deutet an ,
Bist entthront disziplinarisch ,
Fang ' es künftig klüger an .

Lebe , liebe , geh ' zum Weibe ,
Dessen Reiz Dich hold umgarnt !
Kose, küsse ! Aber schreibe
Keinen Brief I — Du bist gewarnt . � ;

Notizen .

Michel .

- Im Friedrich Wilhelmstädtischen Schauspiel «
h a u S ist am Aschermittwoch des scherzhaften Dänen Gustav Wied
Satirspiel gelandet und auch dort nicht etwa mit Aschermittwochs «
laune aufgenommen worden , obgleich . . . Obgleich die Aufführung
zu manckierlei Einwendungen Veranlassung gibt . Zwar gab es eine
kleine „ Sensation " : Othella Lustig ( Erna S y d- v w) tollte im aller «

liebst verrückten Höschenrock herum und Paul Abel ( Rudolf Lettinger )
entwickelte gelegentlich solchen „Feuereifer " , daß ein Chaiselongue -
bein als Opfer auf der Strecke blieb . Aber — gerade Wieds
Sattrspiel verlangt eine Aufführung , die sich vor Uebertreibungen
hüten muß . Sie töten die „tiefere Bedeutung " und wandeln das
Satirspiel zu einer Faschingsposse . Vor ganz schlimmen Ueber -
treibungen blieben eigentlich nur Rudolf Lettrnger und Martha Axel
frei ; aber alle anderen bemühten sich eifervoll , verzeichnete Karika «
turen zu tiefem . Das trug gewiß zur Erhöhung der allgemeinen
Heiterkeit bei , aber nur wenig zur Vertiefung dessen , was Wied
geben wollte : einen LebenSausschnitt mit viel Bitterkeit als Bodensatz.

— Das Wiener Volksheim feierte soeben seinen zehn «
jährigen Bestand . Diese vollständig ausgestattete Volkshochschule
steht in dem Arbeiterbczirk Ottakring , 2000 Hörer sind gleichzeitig
eingeschrieben , in den zehn Jahren haben 30 —40 000 Menschen die
1000 abgehaltenen Kurse besucht , die von mehr als 200 Lehrkräften
geleitet werden . Bei der sonntägigen Feier konnte man die ausgestellten
Schülerarbeiten zeichnerischer , photographischer Natur , die chemischen
und naturhistorischen Präparate sehen . Schüler der Sprachkurse
hielten deutsche , italienische und englische Vorträge , andere führten
einen französischen Schwank auf . Der Erfolg des VolksheimS ist eS
nicht zuletzt , der seinem unermüdlichsten Arbeiter , dem UniversitätS «
dozentcn Dr . Ludo Hartmann , dem Sohn des deutsch - böhmischen
Dichter ? Moritz Hartmann , die Errichtung der zweiten Volks «
Universität , des Margarethner Volksbildungshauses , ermöglicht hat .

Genosse Dr . Adler beglückwünschte das Volksheim , das durch
Femhaltung jeder Tendenz das Vertrauen der Arbeiter ge «
Wonnen habe .

— An der Universität Kiel ist ein staatswissenschaft -
lichcS Jnstnut ins Leben gerufen worden , dem eine besondere „ Ab-
teilung für Seeverkehr undWeltwirtschaft " angegliedert
ist . Dieses Institut ist das einzige in Deutschland , das die ' Unter «
suchung der weltwirtschaftlichen Fragen zu seinem Spezialforschungs -
gebiet gemacht hat . Zum Direktor wurde Professor HarmS emannt .



kaiserlich -königlich technischen Institute in Spandau berkangt , und
verbreitet sich dann über einige andere Wünsche der Arbeiter .

Irgend eine Organisation kann die Heeresverwaltung nicht bevor -

gugen , auch nicht die christlichen , ivohl aber sollte sie die Organi -
salioncn begünstigen , die ans den Arbeitern der Betriebe selbst be -

stehen : leider geschiebt dies nicht in wünschenswertem Masje .
Generalmajor Wandel betont den guten Wille » der Militär -

Verwaltung , mit den Löhnen höher zu gehen : in vielen Punkten sei
auch eine Besserung eingetreten , doch müsse die Militärverwaltung
auf die Privatindiistric Riickficht nehmen , und könne daher nicht mit der
Kommune Spandau verglichen werden , die ausnahmsweise hohe
Löhne zahle .

Abg . Böhle sSoz . ) :

Der Kollege Schirmer hat es sich wieder einmal nicht verkneifen
können , gegen die Sozialdemokratie scharf zu machen . Aus

dieser Scharfmacherei spricht nur der Aerger , dast die Sozialdeiiio
kratie mit ihrer grundsäylichen scharfen Politik das Zentrum ans
der Gunst der Militärarbeiter verdrängt , Ivo es etwa diese Gunst
noch besitzt . ( Sehr wahr ! -bei den Sozialdemokraten . ) Der Kollege
Schirmer hat vom . Terrorismus " freigewerkschaftlicher gegen chrifp
liche Arbeiter gesprochen . Er hat da auf Grund einer Nachricht des

„ Bayer . Couriers ' einen Fall erzählt , den ich hier nicht nachprüfen
kann . Wenn der Fall sich sc» zugetragen hat . mißbillige ich
daS Vorkominnis . Ich bin aber in der Lage , mit zahlreichen Fällen
aufzuwarten , in denen Freigewerkschaftler von Christlichen
terrorisiert worden sind . <Glocke deS Präsidenten . )

Vizepräsident Dr . Spahn : Ich bitte doch , diese OrganisationS
streitigkeiten nicht beim Militäretat zu behandeln I sZuruf bei den

Sozialdemokraten : Herr Schirmer hat mit diesen Auseinander '

fetzungen angefangen I Sehr wahr I bei den Sosialdemokraten . )
Abg . Böhle ( fortfabreird ) : Wenn die Militärverwaltung bfr

hauptet . den Arbeiteransschüssen sympathisch gegenüberzustehen , so

>nag sie die Herren Direktoren in diesem Sinne beeinflussen , bei
denen von solcher Sympathie herzlich wenig zu spüre » ist . sSehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) — Herr Schirmer beschwert sich
über die geringe Berücksichtigung , die die Petitionen der Arbeiter in
der Budgetkommission gefunden haben . Er mag sich bei seinem

Fraktionsgenossen Erzberger beklagen , der an dieser Mißachtung
der Arbeilerpetitionen die H a u p t s ch u l d trägt . ( Zurufe im Zentrum .
Vizepräsident Dr . Spahn ruft mit scharfer Stimme dem Zentrum
zu : Bitte , die Zwischenrufe zu unterlassen I Znruf bei den Sozial -
demokraten : Kinder , seid doch artig I Große Heiterkeit . ) — DaS

Zentrum ist immer groß im Versprechen ; aber wenn ' s gilt , die Ver -

sprechungen zu halten , dann versagt es . Es scheint auch, als ob das

Zentrum bei der dritten Lesung der Arbeitskammernvorlage darauf
verzichten wird , die Staats - und Militärarbeiter in das Gesetz ein -
zilbezichcn . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . Zuruf im

Zentrum : Abwarten I) — Bei einer eingehenden Zergliederung der
den Straßburger Militärarbeitern gewährten Zulagen ergibt sich, daß
durch Verteuerung der Verkchrsverhältnisse und durch Berschlechterung
der Arbeitsbedingungen die Zulage zum größten Teil wieder auf -
gezehrt wird . Was bleibt , deckt in keiner Weise die durch die zu «
nehmende Teuerung der Lebensmittel den Arbeitern erwachsende
Verteuerung der Lebenshaltung . Dabei ist zu bedenken , daß Straß -
bürg eine der teuersten Städte ist .

Grobe Schimpfereien sind noch immer in den Militärwerkstätten
gang und gäbe : Kosenamen wie „ Hammel * , „ Rote Bande * usw .
sind an der Tagesordnung . Die sogenannte Disziplin artet zu alberner
Kleinigkeitskrämerei aus . Wenn eine Arbeiterin austreten mutz , hat
sie sich zuvor bei dem Vorarbeiter zu melden . ( Heiterkeit . ) Unerhört
ist es auch , daß die Arbeiterinnen von den Herren Feuerwerkern zu
häuslichen Diensten in ihren Wohnungen benutzt werden .
Es heißt , das geschehe freiwillig . Aber in der Tat ist von Frei -
Willigkeit keine Rede . Ich bitte dringend die Militärverwaltung ,
diesem Mißbrauch zu steuern . ( Lebhaste Zustimmung bei den
Sozialdemokraten . )

Der Kriegsminister hat gestern , als schon die Vertagung
im Gange und die Debatte tatsächlich geschlossen war , gegen
Ausführungen polemisiert , die ich im vorigen Jahre hier gemächt
habe . Dem gegenüber verweise ich auf das Protokoll der Ber -

Handlungen des Straßburger Arbeiterausschusses . ES ist Tatsache ,
daß der Oberst Rothe Arbeiter , die über zwei Wochen krank sind .
mit Entlassung bedroht hat , eS ist Tatsache , daß der ArbeiterauSschuß
sich gegen den Anschlag wandte , der diese Drohung enthielt und es
ist Tatsache , daß der Vorsitzende des ArbeiterausschusseS wegen dieses
Protestes mit Entlassung bedroht wurde . ( Lebhaftes Hört I hört I
bei den Sozialdemokraten . ) Ebenso können alle Behauptungen des

Kriegsminister die Kundgebung der Militärarbeiier von Straßburg
gegen meine Ausführungen nicht zu einer freiwilligen machen . Es

sind von Vorarbeitern während der Arbeitszeit ( was sonst auf das

allcrschärfste verboten ist ) Unterschriften gesammelt worden . ( Hört !
hört ! b. d. Soz . ) WaS das bedeutet , das weiß jeder , der die einschlägigen
Verhältnisse kennt . Also man komme uns nur nicht mit der Frei -
Willigkeit dieses eigenartigen Protestes ! Stelle der Herr Kriegs -
minister nur eine neue Untersuchung an , vielleicht kommt dann die

Wahrheit heraus . ( Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )
Kriegsminister v. Heeringen : Ich habe gestern bis zum Schluß

gewartet , weil ich glaubte , der Abg . Böhle wurde selbst seine Aus «

führungen vom vorigen Jahre richtig stellen . Ich mutz auch heute
dabei bleiben , daß der Protest der Arbeiter gegen die Ausführungen
des Abg . Böhle von ihnen freiwillig unterschrieben ist . Die Arbeiter
haben dies bei der Untersuchung beschworen , und der Abg . Böhle hat
kein Recht , ihnen Meineid vorzuwerfen . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Dr . Potthoff ( Bp. ) : Das Zentrum fordert in einer Re -

solution , die freilich erst zu einem späteren Kapitel gestellt ist , dazu
auf , den Reichskanzler zu ersuchen , in Erwägungen darüber einzu -
treten , wie die Versorgung der invaliden Arbeiter sowie der Witwen
und Waisen der in den Militärbetrieben beschäftigten Arbeiter besser

ausgebaut werden kann , dieser Antrag ist bezeichnend für daS Zen -
trum : der Reichskanzler soll „ Erwägungen anstellen über zanz
selbstverständliches * . Der ganze Antrag ist lediglich ein
Reklameantrag , ein Wahlmanöver . ( Lebhafte Zustimmung links . ) —

Jedes Jahr erleben wir hier dasselbe Schauspiel , der Reichstag
äußert immer dieselben Wünsche , zum Teil hören wir dieselben
Reden , aber die Verwaltung kümmert sich nicht darum . Das wird
so bleiben , wenn der Reichstag sein Geldbcwilligungsrecht nicht be -
nutzt , mn die Erfüllung seiner Wünsche zu erzwinge » : wenn er das
tut , brauchte » wir hier viel weniger zu reden . ( Lebhafte Zustimmung
links . ) Der Redner geht dann auf die Wünsche einzelner Kategorien
von Beamten und Arbeitern der Militärwerkstätten ein .

Hieraus vertagte das HauS die Weiterberatung .
Persönlich bemerkt Abg . Böhle ( Soz . ) , daß es ihm nicht ein

gefallen sei , die Arbeiter in dem Bekleidungsamt in Straßburg des
Meineides zu beschuldigen . Er habe betont , daß der Protest den
Arbeitern zur Unterschrist während der Arbeitszeit von dem Vor
arbeiter Schuck vorgelegt worden sei , und das haben die Arbeiter
als Befehl auffassen müssen . In der Untersuchung sind ste nicht

gefragt worden , ob sie in der Art des VorlegenS des Schriftstückes
einen Befehl erblickt hätten .

Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr : Fortsetzung der heutigen Be «

ratung .
Schluß ' /z8 Uhr .

Mau » im Betriebe waren , die die Pferde ausreichend pflegen konnten .
um so mehr , da ja der Stallmeister dabei war . Aber diese Leiste
hat nian zu anderen Arbeiten verwendet , in erster Linie
zum Bierausfahren und hatte die Pferdepflege den Soldaten
überlassen , so daß indirekt die Soldaten Streikbrecherdien st e
geleistet haben . Ausdrücklich will ich noch bemerken , daß wir dem
Bierfahrer , welcher die Stallwache halte , an dem Abend , wo der
Ausstand beschlossen wurde , ausdrücklich beauftragten , erst feine
Stallwache bis morgens um 6 Uhr zu versehen
und erst dann , wenn er abgelöst werde , den Betrieb zu ver -
lassen .

Dies ist der wahre Sachverhalt , der von der Darstellung des
Herrn Kricgsmiuisters erheblich abweicht .

K. Zörgiebel . Parteisekretär .

Hböfcordnetenhauss
39 ,

Nichtigstellniig . Wir erhakten folgende Zuschrift :
Im « Vorwärts * vom Sonnabend , den LS. Februar , Nr . 43 , lese

ich soeben im Reichstagsbericht , daß der Kriegsminister V. Heeringen
unter anderem sagte : ,

„ In Minden lag die Gefahr vor , daß sämtliche Pferde einer
Brauerei verhungerten , weil gestreikt wurde , und deshalb traten
drei Soldaten als Arbeiter ein . *

Als Beteiligter an dem damaligen Streik für unsere Organisation ,
des Böttcherverbandes , und als Streikleiter bemerke ich folg « deS :

Von einem Verhungern der Pferde kann keine Rede fein , und

zwar deshalb nicht , weil zunächst der Stallmeister , der nebenbei
auch Bierreiscuder ist , in , Betriebe blieb . Außerdem waren vier
weitere Arbeiter geblieben , und an demselben Tage wurde bereits

ein weiterer Arbeiter vo » Minden eingestellt , so daß insgesamt sechs

Sitzung vom Donnerstag , den L . März .
vormittags 11 Uhr .

Am Ministertisch : S Y d o w.

Die zweite Beratung des Etats der

Handels - und Gewerbeverwaltung
wird beim Kapitel „ Gewerbliches Unterrichtswesen *
fortgesetzt .

Abg . Schepp tritt Anschuldigungen entgegen , die Abg . Hammer
im vorigen Jahre gegen die Berliner Fortbildungsschulen vor -
gebracht hatte .

Abg . Dr . v. Savigny ( Z. ) regt an , daß für explosionsgefährliche
Betriebe das Vorhandensein mechanischer Löschanlagen zur Be -
dingung gemacht werde und berichtet über eine neue Erfindung auf
diesem Gebiete .

Abg . Dr . Hahn (k. ) betont die Gefahr des Hausierhandels per
Automobil für den ortsangeseffenen Handel und bittet die Landwirte ,
nicht bei solchen Hausierern oder im Warenhaus in der Großstadt
sondern beim ortsangesessenen Kaufmann und Handwerker zu laufen .
Auch bei den kleinen elektrotechnischen Anlagen sollte das Handwerk
mehr berücksichtigt werden . Mit Freuden begrüßen es die Hand¬
werker , daß der erste Vertreter des Handwerks in das Herrenhaus
entsandt wolden ist . Vor allem braucht das Handwerk billiges Leih -
kapital . Um dies zu erhalten , sollten sie sich in erhöhtem Matze zu
Genossenschaften zusamnienscbließen . Vor der Diskreditierung der
Handwerkerforderungen , wie sie der Hansabund beabsichtigt , kann daS
Handwerk nur gewarnt werden . DaS ganze Eintreten der Linken
für das Handwerk ist nur zu verstehen aus der Angst vor den
nächsten Wahlen . ( Lachen links . ) Die Handwerker können keine Ver -

tretung ihrer Interessen finden in einer Körperschaft , in der auch
Vertreter der großen Warenhäuser sitzen und in der Vertreter des

' sreihandels sitzen . ( Sehr wahr I rechts . ) Wenn die Schutzzölle nicht
eständen , müßten eine Unzahl von Fabriken geschlossen werden .

( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Ich möchte dann ja nicht in der

Haut der Sozialdemokraten stecken . ( Sehr gut ! rechts . ) Warum
kommen denn so viel Hunderte holländischer Arbeiter nach Deutsch -
land arbeiten . ( Zuruf des Abg . Leinert . ) Ja , drüben leben sie
billiger , aber hier bekommen sie mehr Lohn . Die holländischen Ar -

bester würden nicht so töricht sein , Hern , Leinert zu wähle » . ( Lachen
bei den Sozialdemokraten . Bravo I rechts . )

Abg . Dr . Pachuicke ( Bp. ) : Die Angst der Konservativen vor den
nächsten Wahlen muß doch sehr groß sein . ( Lebhaftes Sehr richtig I
links . Gelächter rechts . ) Nur aus diesem Gemütszustand « heraus
ist es zu erklären , daß Herr Hahn hier ganz unerwartet eine solche
Rede halten konnte . Was die Frage der Warenhäuser anlangt , so
rage ich Herrn Hahn nur : wie steht er eigentlich zum Warenhaus
ür Armee und Marine ? ( Sehr gut ! links . )

Abg . Dr . Lohmann ( natl . ) betont gegenüber dem Abg . Hahn
die Handwerkerfreundlichkeit der Nationalliberalen . Wenn Herr
Hahn meinte , die Industrie verdanke der Landwirtschaft den Zoll -
schütz , so verweise ich daranf , daß Herr Hahn gegen den Robeisen -
zoll , die Grundlage des ganzen Zollschutzes , gestimmt hat . ( Hört !
hört ! links . ) Die Feindschaf » des Bundes der Ändwirte gegen die
Warenhäuser wird am besten dadurch illustriert , daß die „ Deutsche
Tageszeitung * Annoncen von Wertheim gebracht hat . ( Hört ! hört l
links . )

Abg. Dr . Hahn (k. ) : Die weitere Aufnahme dieser Annoncen
hat der Vorstand der „ Deutschen Tageszeitung * untersagt und die
Einnahmen daraus sind der Kasse des Bundes der Landwirte über -
wiesen worden . ( Heiterkeit . ) Wenn Herr Pachnicke von Angst auf
meiner Seite spricht , so hat er sich als schlechter Psychologe er -
Wielen . Daß durch die Warenhäuser unzählige Existenzen ver -
nichtet werden , ist zweifellos . Der Bund der Landwirte aber sorgt
für die Erhaltung des Mittelstandes . Dem Warenhaus für Armee
und Marine stehen wir schroff ablehnend gegenüber . ( Bravo ! rechts . )

Abg . Leinert ( Soz . ) :

.
ES muß traurig um die konservative Agitation stehen , wenn

Herr Hahn hier die Gelegenheit bei den Haaren herbeizieht , eine
Wahlrede zu halten . ( Sehr gut ! links . ) Diese Wahlrede hatte
offenbar nur den Zweck , das Handwerk vor dem Hansa «
bund zu warnen und den Konservativen zu erhalten .
Die Hauptsache für daS Handwerk ist, wie einmal ein Berliner
Handwerksmeister sagte , wir brauchen Geld , alles andere ist Quatsch .
Daran ändern auch solche konservativen Wahlreden nichts . ( Sehr richtig I
bei den Sozialdemokraten . ) Herr Hahn sprach von der kleinen
Elektrotechnik . Aber gerade durch die Glühtörpersteuer haben
es die Konservativen dem kleinen Handwerk zum Teil u n «
m o g l i ch gemacht , noch Installationen zu über -

Ifc � e "• Ich erinnere auch an dieZündholzsteuer . Auf diese Weise be -
lallen d! « Konservativen das Handwert und auf der anderen Seite stimmen

� Erbaufallsteuer . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
S derplatz ist ein Warenhaus , wo Graf Hencke

wDonnerSmark seine Millionen hineingesteckt hat .
Theorie und Praxis ist eben bei den Konservativen etwas ganz ver «
IchiedencS . Das zeigt sich besonders auch in der konlervativen Agi -
tation in Hannover . Seit der Ersetzung des Herr » v. Ben «
nigsen durch einen konservativen Oberpräsidenten
erfreut sich der Bund der Landwirte in Hannover hoher Protektion .
Als Herr Hahn vor den letzten ReichStogSwahlen dort eine u n -
angemeldete Versammlung abhielt , mußte erst der Minister
eingreifen , damit ein Strafverfahren gegen Herrn Hahn eingeleitet
wurde . ( Hört I hört I bei den Sozialdemolraten ) Die Konservativen
treiben in Hannover die unverfrorenste Agitation unter
Anwendung des ungeheuerlichsten TerrorismuS und wirtschaftlichen
Boykotts . Die Handwerker sind dort gezwungen , bei der öffentlichen
Wahl für den Konservativen zu stimmen , weil sonst die Ritterguts -
besitzer ihnen die Aufträge entziehe » und sie existenzloS werden . So
ist der Bund der Landwirte der größte Feind der Handwerker .
( Bravo I bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Rahardt (sk. ) : Von der unfruchtbaren Politik
der Steuerschraube gegen die Warenhäuser ist das
Handwerk abgekommen . Zwischen Industrie . Hansabund
und Handwerk liegen viele Berührungspunkte . Die Bevor -
mundung der Konservativen braucht das Hand -
werk nicht . Was in den letzten Jahren für das Handwerk ge -
schaffen ist , sind Gesetze , die auf dem Papier stehen ,
aber in der Praxis keine Bedeutung haben . ( Hörtl
hört I bei den Sozialdemokraten . ) Die Handwerker selbst werden bei
Erlaß der sie betreffenden Gesetze nicht befragt . ( Hört ! hörtl bei
den Sozialdemokraten . ) Mit voller Ueberlegung find Hundert -
tausende von Handwerkern Mitglieder deS HaniaoundeS geworden .
( Abgeordneter Hahn : Das haben sie gar nicht gewußt ! ) Dieser
Zuruf des Herrn Hahn ist eine Beleidigung der Hand -
iv e r k e r. ( Sehr wahr I links . ) Mein Beitritt zum Hansabund hat
meinen Einfluß im Handwerk vermehrt . Bei der Wahl können Sie
ja die Probe auf das Exempel inachen . In der Behandlung , die
die Konservativen mir hier angedeihen lassen , liegt eine schwere
Kränkung des gesamten deutschen Handwerls . ( Lachen rechts . )

1
i Abg . Schifferer fnatl . ) : Herr Hahn verdächtigt »Iis , daß wir

nicht landwirtschaftsfreundlich seien . Dabei ist 1902 der Zolltarif
erst durch die Nationalliberalen zustande gebracht worden , während
der Bund der Landwirte 7,50 M. Zoll für Roggen forderte . ( Hört !

hört ! bei den Nationallibernlen . )
Abg . Dr . Pachnicke ( Vp. ) : Den mittelstandsfreundlichen Herrn

Hahn möchte ich fragen : Wie steht es mit der V e r k a u f s t ä t i g -
keit des Bundes der Landwirte ? Er ist selb st eine
Art Warenhaus , das neben Düngermitteln Maschinen ,
Maschinenteile , Geräte aller Art wie Hacken , Spaten , Ketten ver -

kauft . ( Hört ! hört I links . ) Die Rede des Herrn Hahn war eine

Agitationsrede in elster Stunde , darauf berechnet , die verlorene

Sympathie der Handwerker zurück zu gewinnen . Nicht persönliche .
aber Parteiangst hat ihm den Mund geöffnet . ( Sehr gut I links . )
Das Handwerk erkennt Ihre Absichten genau so, wie wir alle hier .
( Sehr wahr ! links . )

Abg . Hammer (k. ) : Die Sache muß einmal ousgepaukt werden .

( Heiterkeit . ) Herr Rahardt ist äußerst wandlungsfähig . 1993 war
er Kandidat der Antisemiten zum Reichstag . ( Abg . Rahardt : Das

ist aus der Luft gegriffen I) Dann hat er von den Konservativen
ein Mandat erhalten ( Abg . Rahardt : Das ist nicht wahr ! ) und da -
mit ist er zu den Freiloniervativen gegangen . ( Abg . Rahardt :
Stimmt auch nicht I Heiterkeit . ) Der Verband der Warenhäuser hat
für den Hansabund Äeldsammlungen veranstaltet , das sind die
neuesten Freunde des Herrn Rahardt . Die weiße Weste des Herrn
Rahardt , auf die er sich zugute tat , liegt wohl zu Hause in der
Kommode . ( Große Heiterkeit rechts . )

Ein konservativer Schlußantrag wird gegen die Stimmen der
Konservativen abgelehnt .
■ Abg . Dr . Hahn polemisiert gegen die Nationalliberalen . Ich
persönlich habe einer Reihe von Nationalliberalen

dazu verholfen , ins Parlament zu kommen , und bei
der Stichwahl werden wir uns auch das nächste Mal wieder

helfen . ( Hört ! hön I bei den Soz . ) Die Freundschaft zwischen
uns und den Nationalliberalen ist nur durch die Haltung der National «
liberalen bei der R e i ch s f i n a n z r e f o r m g e st ö r t worden , wo
sie in einer wirtschaftlichen Frage den Fraktionszwang erklärten .
Die Nationalliberalen mögen sich darüber nicht läuschen : Ihrem
Vor st aß nach Ostpreußen solgt unser Gegenstoß
nach West - und Süddeutschland . In Lyck - Oletzko haben
die Nationalliberalen dadurch Erfolg erzielt , daß sie den ganzen
sandigen Boden unter Branntwein gesetzt haben .
( Stürmische Heiterkeit . ) Es gibt sogar Fälle , wo Wahlkreise g e -

kauft worden sind . ( Große Unruhe . Stürmische Zurufe links :
? Namen nennen !) Ich denke an die Wahl des Abgeordneten

S ch w a b a ch I ( Große Unruhe bei den Nationalliberalen . ) Im
Westen wird den Nationalliberalen auch die konfessionelle Hetze
nichts nützen . ( Lebhafte Zustimmung im Zentrum . ) Herrn
Rahardt sollte es bedenklich machen , daß er die Zu -
itiminung der Sozialdemokratie gefunden hat . ( Abgeordneter
Hoffmann : Sagen Sie mal was Vernünftiges , dann

finden Sie auch unsere Zustimmung . Heiterkeit . ) Wenn die Hand «
werker den Hansabund näher kennen lernen würden , werden sie ihm
ebenso den Rücke » kehren , wie Herrn v. Pechmann in München . Auf
Herrn Rahardt paßt das Wort aus der bekannten Geschichte :

Armes Vater meiniges , hast Du Dich aber ver -
ändert ! * ( Stürmische Heilerkeit rechts . ) Wenn Herr Pachnicke
sich über die Verwendung der Gelder aus den Wertbeim - Annoncen
der „ Deutschen Tageszeitung * durch den Bund der Landwirte ent -

rüstet hat , so habe ich seinen Humor überschätzt . Bester konnten doch
die Gelder vom Bunde nicht verwandt werden als zur Bekämpfung
der Warenhäuser . ( Bravo I rechts . )

Abg . Stroffer (k. ) : Herr Leinert warf uns vor , wir hielten hier
Wahlreden . Die Sozialdemokraten haben aber seit Monaten nichts
anderes getan . ( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Als ich bei der

Gründung des Hansabundes Herrn Rahardt fragte , wie er sich dazu
stelle , erwiderte er : „ So töricht werden wir Handwerker nicht sein ! *
Hört ! hört ! rechts . )

Abg . Rahardt ( ff ) : Wenn wir Handwerker unsere Stellung ge «
ändert haben , so ist daran die politische Konstellation'

ch u l d. Wir konnten nicht ahnen , daß wir derart von der

Finanzreform getroffen werden würden . ( Hört l
hört I bei den Sozialdemokraten . ) Es zeugt von dem Tiefftand des

heutigen politischen Kampfes , wenn Herr Hammer fich nicht scheute .
die politische Ehre eines Mitmenschen hier anzugreifen . ( Sehr
wahr ! links . ) Meine Worte an Herrn Strosier waren die�Antwort
auf die Frage , ob etwa daS Handwerk jetzt seine Selbständig »
keit ausgeben würde . „ . L •

Ein Schlußantrag wird angenommen . Es folgt eme große

Reihe persönlicher Bemerkungen . � � .
Abg . Schwobach ( natl . ) bezeichnet die Behanpwng . daß sein

Wahlkreis gekauft sei . als schamlos . ( Präsident v. Krocher ruft
den Redner zur Ordnung . ) . . _ . . . ,a . � . . .

Bei einem spätere » Titel ersucht Abg . Brütt (ff . ) den Mmister ,
darauf zu achten , daß die paritätischen Arbeitsnachweise von der

Sozialdemokratie nicht mißbraucht werden .

Abg . v. Arnim (k. ) verlangt Unterstützung der RechtZauSIunft -
stellen des Reicbsverbandes .

Minister Cydow : Die Unterstützungen werden nur an Aus -
kunftsstellen erteilt , die außerhalb deS politischen Kampfes stehen ,
weil es nur so möglich ist . das Vertrauen der Arbeitnehmer für sie
zu gewinnen . An Auskunflsstellen des Reichsverbandes können
daber keine Unterstützungen gewährt werden . Neuerdings werden
Regierungsreferendare auf den AuSbildungSstellen beschäftigt , damit
sie die Wünsche der Bevölkerung kennen lernen .

Abg . Leinert ( Soz . ) :

Herr Brütt hat eine echte Schorfmacherrede ge -
haltengegen die paritätischen Arbeitsnachweise
der Kommunen . Viele Gemeinden haben solche ArbeilSnach «
weise auf Veranlassung der Regierung errichtet . Der Zweck der
Regierung war dabei auSgeiprochenermaßen . der Landflucht
der Arbeiter zu begegnen und eine Dezentralisation der
Industrie herbeizuführen . Das ist aber nicht die Aufgabe von
ArbeilSna - hweiien . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Sie
haben nicht die Handhabe zu bieten , um Arbeiter zu unwürdigen Ber «
hiiltnissen auf dem Lande festzuhalten . Dadurch kann das vertrauen
der Arbeiter zu solchen Nachweisen nicht gehoben werden . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokralen . ) Daß die sogenannten sozial -
demokratischen Gewerkschaften in den Arbeitsnachweisen überall die
Mehrheit haben , stimmt nicht , es gibt auch Orr «, wo die Christlichen
die Mehrheit haben . — Was die Rechtsberatung der minder -
bemittelten Bevölkerungsklassen betrifft , so bat Herr v. Arnim um
Unterstützung der AuSkunfts stellen des „ gemein¬
nützigen * Reichsverbandes . Sehr interessant , daß dieser
Verband hier um Geld von der Regierung bitten muß , während
er draußen so tut . als ständen ihm Mittel in Hülle und Fülle zur
Verfügung . Seine Rechtsauskunftsstellen sind im übrigen

lediglich zum KampfeSmittrl gegen die freien Gewerkschafte «
bestimmt . ( Sehr richtig ! bei den Soz . ) DaS erste Arbeitersckre -
tariat ist 1894 in Nürnberg von der Sozialdemokratie er -
richtet worden , als noch keine Gemeinde an die Errich -
tung solcherAuStunftsstellen dachte . Heule sind von den
Gewerkschaften und der Partei 112 Sekretariate und 151 Auökunfts -
stellen in mustergültiger Weise eingerichtet worden . Besondere N' . tskunsls -
stellen der Gemeinden sind aber ganz überflüssig . ( Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten . ) Es find in den 1ö Jahren fest ihgs
von uns �

über 3 Millionen RechtsauSkünfte erteilt

worden , unsere Sekretariate genießen in allen Kreisen der Be -
völkerung das größte Vertrauen . ES zeugt von der ganzen Rück -
ständigkeit der preußischen Regierung , daß si » diese Institute b e »
kämpft , deren segensreiche Wirkung von allen Sozialpolitikern
anerkannt ist . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Die Aus «
tünfte bei den von der Regierung unterstützten gemeindlichen Aus -
kunflsstellen sind trotz der Lermehrnng der AuikunftSstellen von
1908 —1909 zurückgegangen . Daneben sind nur noch von



einiger Bedeutung die katholischen AuZkunstSsteNen . Ganz de -
deutungSlos sind aber die AuSkunflSstellen des Neichsver -
b a n d e s , die jetzt um Unterstützung bitten . Vielfach lassen auch
die bei gemeindlilbon Auskunflsstellen um Auskunst Nachsuchenden
die erhaltenen Austllnfte bei unS nochmal nachprüfen . Mit Aus -
künften von Juristen ist solchen Leuten nicht gedient , sie wollen
über ihre Verhältnisse mit Leuten aus der Praxis reden , zu denen
sie Vertrauen haben . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )
Von den bestehenden Auskunftsstellen des ReichsoerbandeS sind
überhaupt nur fünf nach der amtlichen Statistik benutzt worden . In
Lauterberg ist eine solche AuSkunstsstelle eingegangen . Die Tätigkeit
des Auskunftserleilenden bestand darin , daß er u m h e r r e i st e und
Reichsverbandsflugblätter verteilte . ( Hört I hört l
bei den Sozialdemokraten . ) Der Erfolg war ein enormes Ansteigen
Oer Zahl der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter in dieser Gegend .
( Hört I hört I bei den Sozialdemokraten . ) Die Gewerkschaften haben
1909 rund eine halbe Million Mark für die Rechtsbclehrung der
Aroeiter ausgegeben . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Sie
nehmen damit dem Staat Aufgaben ab . die er zu leisten verpflichtet
wäre . Dafür werden sie durch die Regierung in
diesem Hause fortgesetzt geschmäht . Das wird sie
nicht hindern , ihre Kulturarbeit mit aller Energie weiter
fortzuführen . ( Bravo ! bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Roscnow ( Vp. ) betont , daß nach Ansicht seiner Freunde die
Auskunftsstellen unparteiisch geführt werden mühten .

Abg . Jmbusch <Z. ) hebt die Erfolge der Rechtsauskunftsstellen
des Verbandes christlicher Bergarbeiter hervor .

Abg . Leinert ( Soz . ) :
Dem Abg . Jmbusch erwidere ich : Nach der Stasistik der General -

kommiision wird von 82 Sekretariaten die Auskunft an alle Aus -
kunftsuchenden erteilt , gleichviel , ob sie organisiert
sind oder nicht , gleichviel , welcher Bevölkerungsklasse sie
angehören . 71 von diesen Sekretariaten gewähren auch
allen Personen Rechtshilfe . - Der Abgeordnete Jmbusch hat
dann hier die Vorteile der Rechtsauskunsisstellen des Verbandes der
christlichen Bergarbeiter zu schildern versucht . Es ist leider nicht
möglich , die Erfolge der Auskünfte in jedem Falle festzustellen .
Die Leute kommen , wenn sie die Auskunft erhalten haben , nicht
wieder zurück in die AuSkunstsstelle , sie begnügen sich mit dem
Erfolge . Aus diesem Grunde sind alle solche Feststellungen nur
niangelhaft . Sie lassen sich vielleicht bei den christ -
lichen Bergarbeitern ermöglichen , weil sie Mitglieder des
Verbandes sind , deren Aufenthalt und Verbleib viel eher zu ermitteln
ist als bei den Leuten , die aus allen Bevölkerungsschichten in unseren
Sekretariaten verkehren , deren Wohnungen sich vielleicht geändert
haben und die nicht mehr aufzufinden sind .

Abg . Karow (k. ) wünscht Gewährung von Realkredit zu niedrigem
Zinsfuh an Kleingewerbetreibende , insbesondere in den Ostmarken .

Damit ist die Beratung des HandelSetatS erledigt .
Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr ( Vauetat ) .
Schluß S' /z Uhr . _

parlamentarifcbcs *
Aus der Budgetkommission des Reichstages .

Bei der Festsetzung der Debatte über die Resolution Beck -
Eickhoff , die für Postassistenten Zulagen in der Höhe von
100 — 300 M. fordert , kam es zu interessanten Zwischenfällen und
zu scharfen Angriffen gegen die Agitation des Pojtassistentenver -
dandes . Erzbcrger wandte sich lebhaft gegen den Verband ,
ebenso Abg . D r ö s ch e r , der auch von der jetzigen „ unglück¬
lichen politischen Entwickelung " sprach . Die Vertre -

tung der Assistenten sei eine kindische , sei ihm doch sogar zu -
gemutet worden , den Etat abzulehnen , wenn nicht bis

zur dritten Lesung die Wünsche und Forderungen der Assistenten
erfüllt seien . Trotzdem scheinen die Konservativen vor den Assisten -
tcn ein wenig Angst zu haben ; denn Dröscher suchte krampfhaft
nach einem Auswege , den Assistenten wenigstens scheinbar ent -
gegen zu kommen . Er regte an , die Regierung möge erwägen ,
ob den Assistenten nicht später doch etwas gewährt werden könne .
Geheimrat Jahn bekämpfte auch diese Anregung , denn jede Besser -
stellung der Postassistenten würde »n Preußen zu finanziell be -

denklichen Konsequenzen führen , da sofort auch andere Beamten -

kategorien Forderungen stellen würden . Schatzsekretär Mermuth
stellte ein Einvernehmen mit Preußen wegen der Beamtenbcsol .

dung in Aussicht . In erster Linie mühte die Deckungsfrage
erörtert werden . Davon red ? aber keiner der Abgeordneten , die

für die Assistenten eingetreten seien . Der bequeme Hinweis .

irgendwo mühten die Mittel beschafft werden , sei für einen

Finanzminister das allerschlimmste . Eine Befolgung dieses Rates

würde all ? guten Finanzgrundsätze wieder über den Haufen wer -

fcn . Dabei mache er aber nicht mit . Die Anregung
Dröschers zum Beschluh zu erheben , würde bei einem Teil der Bc -
amten nur Hoffnungen wecken , bei einem viel größeren Teile aber
das Gefühl der Zurücksetzung auslosen . Vor solchen Beschlüssen
müsse er warnen .

Genosse Eichhorn erklärte , die Sozialdemokraten würden

gegen die Resolution Beck - Eickhoff stimmen , wenn auch zuzugeben
sei , datz das jetzige Höchstgehalt von 3300 M. nicht zu hoch sei . Die
Konservativen hätten bei der Besoldungßordnung an ihrem An -

trage festhalten sollen , der ein Höchstgehalt von 3000 M. forderte .
Die Assistenten hätten es den Konservativen
zu verdanken , wenn das Höchstgehalt jetzt nur aus 3300 M.
bemessen sei . Die Beamten brauchten nicht danach zu fragen , ob
sie bei der Vertretung ihrer Interessen die Sympathien ihrer Vor -
gesetzten hatten oder nicht . Die Resolution Beck - Eick -

�DfjL. Jea » V •. / anderes als eine W a h l m a ch e.
Abg . « eck richtete scharfe Angriffe gegen das Zentrum , daS

einmal das Wort „ Biegen oder brechen 1" ausgesprochen habe .
Erzberger antwortete , eine Partei wie die der National -
liberalen , die aus eigener Kraft bei den nächsten Wahlen
nicht ein einziges Mandat erringen würde , sich viel -
mehr auf sozialdemokratische Wahlhilfe verlassen mühte , tue am
besten , stille zu sein und keine Vorwürfe zu erheben .

Abg . D rösch er stellte den Antrag , die Regierung möge er -
wägen , ob nicht den Oberpostassistenten , die vor dem 1. Januar
1900 in den Dienst getreten seien , eine persönliche Zulage von
300 M. gewährt werden könne . Die Regierung wandte sich leb -

Haft auch gegen diesen Antrag ; ebenso erklärte sich der Abg .
v. Richthofen gegen die vorliegenden Anträge . — Genosse
N o S k e betonte , die Sozialdemokraten hätten die Wünsche der

Assistenten anerkannt und erkennen sie auch heute noch an . Die

endgültige Stellungnahme zu den Resolutionen würden sich die

Sozialdemokraten für das Plenum vorbehalten , jetzt aber könne

eine Zustimmung nicht erfolgen .
Die Abstimmung ergab folgendes Resultat : Die Resolution

Beck - Eickhoff wurde gegen 19 Stimmen des Zentrums , der

Sozialdemokraten und Konservativen abgelehnt : dagegen
die Resolution Dröscher mit 14 gegen 13 Stimmen ( Sozialdcmo -
kraten , Zentrum , 1 Nationalliberaler und 1 Freisinniger ) a n g e -

nommen .
Hierauf wurde die Beratung des Etats der Reichspost fort «

gesetzt . _

Gcricbts - Zeitung .
Geheimnisse aus einer Polizei - Arrestzelle .

Wegen Körperverletzung im Amte hatte sich der Polizeisergcant

Gustav Menzel aus Lähn vor der Hirschberger Strafkammer zu

verantworten . Die Verhandlung zeigte wieder einmal , wie übel

gelegentlich Arrestanten in Polizei - Arrestzellen mitgespielt wird .

In den meisten Fällen gelingt es leider nicht , hierfür Zeugen auf -

zubringen , weil die Polizeiwachen und Arrestzellen verschwiegene
Orte find und Schutzleute sowie Polizisten von den meisten L! e-

richten immer als klassische Zeugen angesehen werden . Bei der

Verhandlung gegen Menzel glückte das nun ausnahmsweise einmal
nicht . Denn der Hauptbelastungszeuge war ein Gefängnisauf -
scher , also ein Beamter . Im August v. I . geriet ein Monteur
Dittrich aus Breslau in Lähn wegen eines an sich geringfügigen
Lorfalles mit der Polizei in Differenzen und wurde von dem An -
geklagten Menzel und dem Gendarm Zander verhaftet . Auf dem

Wege zur Wache wurde Dittrich schon mehrfach von den beiden
Beamten geschlagen . Biel schlimmer aber erging es Dittrich im
Gefängnis selbst . Da Lähn kein eigenes Polizeigefängnis hat ,
werden alle Arrestanten nach dem Amtsgerichtsgefängnis geschafft ,
wo für diese Zwecke eine Zelle abgemietet ist . Der Aufseher des
Gefängnisses , der den beiden „ Ordnungshütern " und dem
Arrestanten die Tür öffnen muhte , bekundete als Zeuge , daß er
gesehen habe , wie im Hausflur des Gefängnisses Dittrich von beiden
Beamten mit den Fäusten bearbeitet wurde , wie Menzel den Dittrich
auf dem Boden bis zur Zellentür schleifte und mit einem kräftigen
Stoß in die Zelle schleuderte . Das alles sei geschehen , obwohl
Dittrich keinen Widerstand leistete und wiederholt flehentlich um
Schonung bat . Nach Angaben des Mißhandelten hat er in der Zelle
dann noch über 20 Säbelhiebe vom Gendarm Zander erhalten , gegen
den die Klage vor dem Kriegsgericht wegen Mißhandlung im Amte

noch schwebt . Tatsache ist aber , daß der Gefangenenaufseher , als
er auf das Wimmern Dittrichs die Zellentür öffnete , diesen stark
blutend und laut stöhnend vorfand . Auch die am anderen Tage
erfolgte ärztliche Untersuchung zeigte , daß der ganze Körper mit

grünen und blauen Flecken wie besät war . Vierzehn Tage war das

Opfer der unmenschlich hausenden Polizisten arbeitsunfähig .
Der angeklagte Polizist versuchte natürlich die Zeugen als un »

glaubwürdig hinzustellen und will Dittrich nur einen „ unrechten "
Stoß versetzt haben . Diesmal aber hatte der saubere Ordnungs -
Hüter kein Glück . Der Staatsanwalt und auch das Gericht glaubte
ihm nicht . Mit Rücksicht auf die an den Tag gelegte Roheit bean -

tragte der Staatsanwalt vier Monate Gefängnis und hob dabei

hervor , datz . wenn bei uns die Beamten bei Ausübung ihrer dienst -
lichen Tätigkeit den weitgehendsten Schutz genießen , dann diese
aber auch bei Begehung von Mißhandlungen im Amte härter als
andere Leute bestraft werden müssen . Das Gericht erkannte auf
nur 2 Monate Gefängnis .

Duellfexerei .

Einen köstlichen Beitrag zum Duellunfug lieferte eine An -
klage wegen Herausforderung zum Zweikampf bezw . Kartell -
trägerei , die gestern den Hauptmann der Landwehr a. D. Paul
von Plocki und den Hypotheken - und Grundstücksmakler Eduard
Eoenken vor die 5. Strafkammer des Landgerichts I führte . Der
erste Angeklagte , der jetzt Korrespondent in einem kaufmännischen
Geschäft ist , hatte es mit seiner Stellung als Hauptmann der
Landwehr für vereinbar erachtet , als Darlehnsvermittler sich
öffentlich anzupreisen . Er hatte im Jahre 1908 eine Annonce
veröffentlicht , in welcher es hieß : „ Offizier diskontiert Kameraden ,
Beamten , Hausbesitzern Wechsel unter soliden Bedingungen , vor »
schußfrei . " Hinter ihm stand , wie er vor Gericht aussagte , als
eigentliche Geldgeberin die „ Allgemeine Kreditbank " , Schickler -
strahe 12. Auf diese Annonce meldete sich ein mittlerer Beamter
B. , der nach überstandener schwerer Krankheit Geld brauchte . Er
wollte 400 M. haben und übergab dem Herrn v. Plocki ein Akzept
über 500 M. , wogegen er die Versicherung erhielt , daß er die per -
langte Summe erhalten werde . Kurze Zeit darauf hatte er an
Auskunftsgebühr die Summe von 5 M. zu zahlen , dann aber hörte
er von einer Erledigung seines Gesuchs nichts mehr . Er behauptet .
in einem Zeitraum von mehreren Wochen 8 —10 Briefe an v. P .
geschrieben zu haben und gänzlich ohne Antwort geblieben zu sein .
Kurz vor Fälligkeit seines Wechsels habe er diesen erst ohne
weitere Erklärung zurückerhalten . Dieses Verhalten erweckte in
ihm Zweifel an der Offiziersquakität des Herrn v, Plocki . Er
fragte beim Bezirkskommando II Berlin an , ob es tatsächlich einen
Offizier dieses Namens gebe , denn nach der Art des Erwerbes zu
urteilen , die in der preußischen Armee doch ungewöhnlich sei , sei
er zweifelhaft , ob v. P . tatsächlich Offizier sei . Diese » Schreiben
gab dem Angeklagten v. P . Anlaß , dem Schreiber dieses Briefes
an daS Bezirkskommando durch den Mitangeklagten eine Forde -
rung auf Pistolen bei dreimaligem Kugelwechsel und 20 Schritte
Distanz überbringen zu lassen . Die Herausforderung wurde nicht
angenommen , hatte aber die jetzige Anklage zur Folge . Der
Staatsanwalt beantragte 3 Monate bezw . 1 Monat Festungshaft ,
das Gericht erkannte auf 1 Monat bezw . 1 Woche Festungshaft .

Rektor Bock ,

dG: vielgenannte ehemalige Leiter der 40. Gemeindeschule in der
Gn- ' isenaustraße wird sich nunmehr am Sonnabend wegen Sitt -
lichkeitsvergehen und Beleidigung vor der 1. Strafkammer des

Landgerichts Berlin II zu verantworten haben . Mit ihm ist der
Lehrer Anton Knöfel angeklagt . Der Angeklagte Bock, über dessen
Verhalten seinen Schülerinnen gegenüber schon seit längerer Zeit
allerlei Gerüchte verbreitet waren , war schon Anfang vorigen
Jahres einmal von der Kriminalpolizei verhaftet worden , weil er
von einer Schülerin beschuldigt worden war , an ihr unsittliche
Handlungen vorgenommen zu haben . Bock wurde aber nach vier

Tagen wieder auf freien Fuß gesetzt , weil daS Mädchen die Ve .

schuldigungen widerrufen hatte . Es kamen über daS Verhalten deS
Rektors Bock und auch des Mitangeklagten zu den Schülerinnen
der katholischen Mädchenschule in der Gneisenaustraße dann so ab »

sonderliche Dinge zutage , daß die Staatsanwaltschaft die Vcrhaf -
tung des Rektors in seinem Sommeraufenthalt in Glatz verfügte .
Er war ursprünglich gegen eine Kaution von 10 000 M. auf freiem
Fuß belassen worden , seine Verhaftung wurde aber verfügt , da
man Grund zu der Annahme zu haben glaubte , daß er danach
trachtete , über die österreichische Grenze zu entfliehen . Zur An -
klag - steht eine ganze Reihe von Fällen , in denen , wie behauptet
wird , an Mädchen im Alter von 13 bis 15 Jahren schwere sittliche
Verfehlungen vorgekommen sein sollen . — Bock sitzt seit dem
39. Juli vorigen Jahres in Nntcrfuchungshaft . Die Sache hat sich
dadurch verzögert , daß Bock in der Haft schwer erkrankt war
und sich einer Operation hatte unterziehen müssen . In der am
Sonnabend beginnenden Hauptverhandlung wird Landgerichts -
direktor Forstmann den Vorsitz führen und Staatsanwalt Braut
die Anklage vertreten . Bock ist 49 Jahre alt , in Gröbnick , Kreis
Leobschütz geboren , verheiratet und Vater eines 16jährigen Sohnes
und zweier Töchter . Er wird von den Rechtsanwälten Abramczyk
und Alfred Salomon verteidigt . Lehrer Knöfel , der im Alter von
42 Jahren steht , wird vom Justizrat Wronker verteidigt . Als medi -

zinische Sachverständige sind Stabsarzt Dr . Stier und der Ge -

richtsarzt Medizinalrat Dr . Hoffmann , als Zeugen etwa 80 Per -

gnen, darunter eine große Zahl von Schülerinnen , geladen . Die

erHandlung , die drei Sitzungstage in Anspruch nehmen dürfte ,
wird unter vollem Ausschluß der Oeffentlichkeit stattfinden .

Einstellung der Hcxenverfolgung .
Wie unseren Lesern erinnerlich , wurde der Genosse Münsing «

beschuldigt , eine frevelhafte Majestätsbeleidigung in einer Ver »

sammlung in Neue Schleuse ( einem Vorort von Rathenow ) verübt

zu haben . In einer dort am 22 . Januar abgehaltenen Protest -

Versammlung sprach er in Anlehnung an einen Ausspruch Friedrichs
des Großen davon , daß der König der höchste Diener deS Staates

sein soll . Die überwachenden Beamten — ein Gendarm und ein

Amtsdiener — berichteten , der Redner habe gesagt der König sei
ein Hexendiener . Darob hochnotpeinliches Verfahren wegen

Majestätsbeleidigung gegen Münsinger . Die Staatsanwaltschaft
in Prenzlau hat nun eingesehen , daß der den überwachenden Be -

amten fremde würtlembergische Dialekt des Redners diese zu einem

heiteren Mißverständnis verleitet hat und jetzt das Verfahren wegen

Majestätsbeleidigung als jeglicher Grundlage entbehrend eingestellt .
Tie Staatsanwaltschaft hätte Zeit und Arbeit sich und anderen

erspart , wenn sie von vornherein das Ermittelungsverfahren ab -

gelehnt hätte . Es wäre zu dem famosen Polizeibericht nicht gc -

kommen , wenn die Behörde die höchst überflüssige Ueberwachung
der Versammlung unterlassen hätte .

Versamniwngen .
Die Berschacherung freien Geländes in der Umgegend Berlins .

Ueber dieses Thema sprach Genosse Ledebour am Diens «

tag in einer Volksversammlung , die den großen Saal in der

Ackerstrahe 0/7 samt der Galerie bis auf den letzten Stehplatz
füllte . In dem fesselnden und lehrreichen Vortrage schilderte der

Redner , wie infolge wucherischer Schachergeschäfte die für die

Volksgesundheit so notwendigen Erholungsstätten , die die freie
Natur in der so Wald - und wasserreichen Umgegend Berlins in

großer Fülle bietet , der Bevölkerung immer mehr entzogen wer -
den , wie man die Natur in barbarischer Weise verschandelt , z. B.
die liebliche Gegend von Pichelswerder durch den Bau der schnür -
geraden Döberitzer Landstraße , die , wenn sie nun einmal gebaut
werden sollte , ebenso gut mit einer ganz geringen Biegung durch
das Sumpfgelände unterhalb der Insel geführt werden konnte ,

- wie man auch in Berlin selbst die freien Plätze und sogar den

größten Teil des alten Botanischen Gartens der Bauspekulation
überantwortet . Dieser ganzen Sache werde im Volke und selbst
in unserer Partei noch gar nicht genügend Wert beigemessen . Die
Berliner Stadtverwaltung hat in dieser Hinsicht ihre Pflichten
in unverantwortlicher Weise vernachlässigt , wie es eben nur auf
Grund deS Dreiklassenwahlrechts und des Hausbesitzerprivilegs
möglich war . Das Gleiche gilt natürlich vom Staat . Früher hat
man Berlin glücklich gepriesen , weil man meinte , daß der Besitz
des Fiskus und der Krone an Wald und Feld diese Erholungs -
statten vor der Verwüstung durch die Bauspekulation schützen
würde . Das hatssich ja jetzt längst als ein Irrtum erwiesen . Der
Redner ging dann besonders auf die Verschacherung des Tempel -

hofer Feldes durch den Reichsfiskus ein , die ja jetzt , wo es zu spät
ist . in der Oeffentlichkeit große Aufregung hervorgerufen hat . Er

schloß mit den Worten , daß die Bevölkerung Berlins alles auf -
bieten muß , um dieses nichtswürdige System unmöglich zu machen ,
daß aber allerdings erst der Sozialismus die Bedingungen schaffen
wird , die dem ganzen Volke das Recht und die Möglichkeit der so

notwendigen Erholung in der freien Natur geben werden . Es

gelte aber , den Kampf auf allen Lebensgebieten aufzunehmen , um

so eher werde auch das Endziel erreicht werden .
Dem Vortrag , der lebhaften Beifall fand , folgte eine kurze

Diskussion . Die Genossin M a t s ch k e machte m wirksamen
Worten auf den 19. März , den Weltdemonstrationstag für daS

Frauenwahlrecht , aufmerksam , und Genosse D a n e e l wies auf
die kommende Stadtverordnetenwahl hin , bei der eS gilt , alle

Kräfte einzusetzen , um auch in dem Bezirk , wo die Versammlung
tagte , daS Mandat für die Sozialdemokratie zu erobern . Mit

Hochrufen auf die Partei wurde die Versammlung geschlossen .

DaS EinführunzSgesetz zur ReichsversicherungSordnung
und die Kassenangestellten ,

lautete daS Thema einer überfüllten Versammlung der Ange -
stellten der Berliner Krankenkassen , die am 1. März in den Ber -
liner Musikersälen stattfand . Verbandsvorsitzender Giebel gab
in seinem Referat der Empörung Ausdruck , die die Krankenkassen -
angestellten über das geplante Attentat auf ihre Existenz erfüllt .
Das Einführungsgesetz will mit einem Schlage alle durch Privat -
vertrag in jahrzehntelanger treuer Pflichterfüllung erworbenen

Rechte der Angestellten vernichten . Die Angestellten sollen außer -
halb der bürgerlichen Rechtsordnung gestellt werden . Man will

sie mit dem Einführungsgesetz aus den Kassen herausschikanieren .
„ Wohlwollend " sagt die Regierung : wem es nicht gefällt , der hat
das Recht zu — kündigen . Durch das von den Mehrheitsparteien
vereinbarte Kompromiß zum Angestelltenrecht in der ReichSver -

sicherungsordnung sollen die Angestellten der freiesten Willkür deS

Versicherungsamtmannes , also AftneS von der Regierung ab -

hängigen Bureaulraten ausgeliefert werden . Den Vorständen
wird außerdem das Anstellungsrecht so gut wie illusorisch gemacht
und damit der entscheidende Schlag gegen die Selbstverwaltung
geführt . Deshalb sei es höchste Zeit für die Versicherten , ihr Veto

einzulegen und die öffentliche Meinung gegen diesen RechtSraub

aufzurufen . Die Regierung irrt sich, wenn sie annimmt , die An -

gestellten würden nun ins Mauseloch kriechen . Nein , jetzt werde
ein Kampf der Angestellten um ihre Existenz beginnen , der mit
allen Mitteln , die zu Gebote stehen , gefuhrt werden muß . Durch
lebhaften Beifall gab die Versammlung ihr Einverständnis mit
den Ausführungen kund . Ohne Diskussion wurde dann einstimmig
folgende Resolution angenommen :

Die am 1. März 1911 versammelten Kassenangestellten

Groß - Berlins nehmen mit Empörung Kenntnis von der Art .
wie in dem Einführungsgesetz zur Reichsversicherungsordnung
die Rechte der derzeitigen Angestellten der OrtSkrankenkassen
behandelt sind . Die Artikel 29 —32 sind nicht nur eine unge -
heuerliche Härte gegen die zum Teil im Dienste der Orts »

krankenkaflen ergrauten Angestellten , sie involvieren auch einen

brutalen Raub wohlerworbener Rechte , über den die Beteue -

rungen der Begründung , die bezeichnenderweise von „ Wohl -
wollen " und „ Vermeidung jeder Härte " spricht , nicht hinweg -

täuschen können . Uebrigens beanspruchen die Kassenangestcllten
nicht Wohlwollen , sondern Achtung ihrer durch die gesetzliche
Selbstverwaltung im Rahmen des bürgerlichen RechtS geschaffe¬
nen privatvertraglichen Rechte .

Die Versammelten erheben namentlich Protest gegen die
Artikel 31 und 32. Der Artikel 31 ist ein schlimmes Produkt
kleinlich - gehässiger Engherzigkeit und Artikel 32 wird in den

Händen der Aufsichtsbehörden der Krankenkassen zum Mittel

tückischer Schikane gegen persönlich . oder politisch mißliebige
Angestellte .

Die Versammelten erwarten vom Reichstage , daß er sich
nicht mitschuldig macht an dem ihm aus niedrigen Parteihaß
angesonnenen RechtSraub . der in der bisherigen Geschichte des

deutschen Reichstages und selbst der deS preußischen Landtages
ohne gleichen wäre . Mit der Expropriation privatvertraglicher
Rechte ohne jegliche Abfindung würde der Reichstag die Be -

Handlung der Angestellten außerhalb der bürgerlichen Rechts -
ordnung stellen .

Die Versammlung fordert vom Reichstage die Respektierung
der durch lange Jahre ernster Pflichterfüllung wohlerworbenen
Rechte jedes Angestellten und weiter die sofortige Inkraftsetzung
des § 803 der Reichsversicherungsordnung auch für aufzulösende
OrtSkrankenkassen ; sie erwartet mindestens die glatte Ablehnung
der in den Artikeln 31 und 32 zutage tretenden Tendenzen .

Das gekennzeichnete Einführungsgesetz wird in seinen an -
gestelltenfcindlichen Wirkungen durch das zetzt bekanntgewordene
Kompromiß über das Angestelltenrecht der ReichSversicherungs -
ordnung ins Ungeheuerliche gesteigert . Solche Gestaltung deS
Angestelltenrechts bedeutet die Versklavung der Angestellten , die
Untergrabung jeglicher Gewissensfreiheft und statt des vor -
geschützten wirtschaftlichen Schutzes die ärgste Gefährdung ihrer
wirtschaftlichen Existenz . Die Versammelten rufen die Ver -
sicherten auf , sich ebenfalls gegen die verräterischen Anschläge
auf ihr Selbstverwaltungsrecht energisch zur Wehr zu setzen .

Zentralverbanb der Maschinisten und Heizer sowie Berufs -
genossen . Die Generalversammlung der Verwaltungsstelle Berlin
fand am Sonntagnachmittag in den „ Arminhallen " statt . Der

Rechenschaftsbericht der Verwaltung für das ver »

flossene Jahr , der gedruckt vorlag , wurde von dem Vorsitzenden



Schwitlau Tn verschiedenen Punkken erläuterk . Dem Bericht

ist im wesentlichen das folgende zu entnehmen : Die zuerst wenig
versprechende Geschäftskonjunktur hat sich langsam gebessert ,
charakteristisch ist aber eine wesentliche Abnahme der kleinen Be -

triebe , die man eingehen läßt , um bei den Berliner Elektrizitäts -
werken Anschluß zu nehmen . Die Verwaltung ist seit langem be -

strebt , einen tüchtigen Stamm von Vertrauensleuten der einzelnen
Betriebe als wichtigen Faktor für die Agitation heranzubilden .
23 Verwaltungssitzungen , 8 General - , 137 Bezirks - und 238 Be -

triebsversammlungen fanden im Geschäftsjahre statt , ferner 35

Kartellsitzungen ( teils mit dem Kartell der Brauereien , teils mit
dem her Metallindustrie ) , 41 Gruppenführersitzungen , 12 Ver -

sammlungen der Vertrauensmänner . Mit den Brauereien fanden
23 Verhandlungen statt . 208 Verhandlungen fanden zur Regelung
von Differenzen in den verschiedenen Betrieben überhaupt statt .
An 16 Streiks und Lohnbewegungen anderer Verbände war die

Verwaltungsstelle Berlin beteiligt mit 46 Mitgliedern , denen eine

Aufbesserung des Lohnes von 1,50 M. bis 6 M. , ferner eine Ver -

kürzung der Arbeitszeit bis zu 12 Stunden pro Woche gewährt
wurde , und in einem Falle gelang die Anerkennung des Tarifs .
14 Klagen , teils vor dem Gewerbegericht , teils vor dem Amtsgericht
mutzten anhängig gemacht werden , um die Rechte der Mitglieder

zu wahren . Einige Kapitel des Berichts sind den Organisations -
kartellen und Grenzstreitigkeiten gewidmet , wobei eine Ausein -

andersetzung mit dem Verband der Brauerei - und Mühlenarbeiter
vorgenommen wird .

Nach dem Kassenbericht des Kassierers Holz für das

Kalenderjahr 1910 betrug die Einnahme der Lokalkasse 51 016,35
Mark , die Ausgabe 43 220,27 M. Somit war eine Mehreinnahme ,
von 2736,68 M. zu verzeichnen . Am 31 . Dezember 1303 war ein

Kassenbestand von 12 163,67 M. , am 31 . Dezember 1310 ein Bestand
von 14 360,35 M. vorhanden . Die Zahl der Mitglieder blieb trotz
großer Fluktuation fast unverändert , am Ende des Jahres zählte
man 1740 Mitglieder . An 236 Arbeitslose zahlte die Hauptkasse
6245,83 M. zur Unterstützung , an 274 Kranke 7724,56 M. , an
13 Streikende 346,38 M. , an 21 Gematzregelte 1097,66 M. , zur

Unterstützung in Sterbefällen 1335 M. , für Rechtsschutz 345,40 M.
und als Extraunterstützung an 4 Mitglieder 61 M. Aus der
Lokalkasse wurden an Extraunterstützungen 333,80 M. und als
Zuschuß in den Sterbsfällen 540 M. gezahlt . Für die ausgesperrten
Bauarbeiter wurden durch Extrabeiträgc 300 M. aufgebracht . Für
die Agitation zahlte die Hauptkasse 466,41 M. , die Lokalkasse
1045,07 M.

Holz erstattete auch den Bericht vom Arbeitsnach -
weis , woran S ch w i t t a u den Bericht vom Kuratorium an -
schloß . Holz bemerkte , daß er der Ansicht von einer Besserung
der Konjunktur nicht beipflichten könne . Seine Erfahrungen als
Leiter vom Arbeitsnachweis ständen dem entgegen . Im Laufe des
Jahres ließen sich 564 Verbandsmitglieder einschreiben und 182
Arbeiter , die eine Gebühr von 20 Pf . zu zahlen hatten , also nicht
Mitglieder waren . Die letzteren meldeten sich viel zahlreicher ,
aber bei der völligen Aussichtslosigkeit , sogleich Arbeit zu erhalten ,
zogen sie es oftmals vor , die Gebühr zu sparen . 396 Arbeiter
meldeten sich als Aushilfen . 771 Arbeitsstellen wurden gemeldet ,
die aber vielfach wenig wert waren , da die Unternehmer zu billige
Leute verlangten . 686 Stellen wurden besetzt , davon aber 493
als Aushilfen . Bei 102 Kesselreinigungen wurden 395 Arbeiter

beschäftigt , die dadurch einen Gesamtverdienst von 7733,85 M.
hatten . 42 Kessel wurden im Stundenlohn von 75 Pf . pro Stunde
gereinigt .

Wie schlecht die Arbeitsverhältnisse noch oftmals sind , zeigt die
im Geschäftsjahr veranstaltete Statistik . Im „ Grand Hotel
Alexanderplatz " und bei der Baufirma Aug . Richter
bestehen 24stündige Wechselschichten . Bei Lehder Nachf . , Lach -
mann u. Zauber , Wilmersdorfer Straße , und im „ Hotel
Excelsior " bestehen 18stündige Wechselschichten . Bei C. Bolle ,
wo von 13 Beschäftigten 10 unorganisiert sind , werden 53 Pf . pro
Stunde bei zehnstündiger Arbeitszeit bezahlt . Die Anilin -
werke in Treptow zahlen 42 bis 51 Pf . pro Stunde , die B e r -
liner Dampfmühlengesellschaft zahlt 28 M. Wochen -
lohn bei 12 Stunden pro Tag . Bei N a d g e ( Holzbranche ) besteht
die 12stündige Arbeitszeit bei einem Wochenlohn von 26 — 31 M. ,

Rathenower
Virchow -

Beschwerden
einzureichen
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desgleichen bei Ruthe nb erg . In der Pappenfabrik von Wi .

g a n k o w besteht eine Arbeitszeit von 12 — 14 Stunden bei einem

Stundenlohn von 42 — 44 Pf . , bei Hagelberg 13 ) 4 Stunden
bei 43 —52 Pf . Stundenlohn , bei Krause eine Arbeitszeit von
14 Stunden .

Besonders schlechte Löhne und lange Arbeitszeiten bestehen
in den Staats - und städtischen Betrieben wie in den

Untersuchungsgefängnissen Turmstraße .
Straße und Plötzensee , besonders aber auch im

Krankenhaus .
S ch w i t t a u machte darauf aufmerksam , daß

über den Arbeitsnachweis nur beim Kuratorium

sind . Im verflossenen Jahre sind keine Beschwerden
Müller erstattete den Bericht von der Gewerkschafts -
kommission und wies besonders auf den Beschluß in bezug
auf den Maifonds hin .

Ein Antrag der Verwaltung , daß als Funktionäre nur solche
Mitglieder gewählt werden dürfen , die mindestens ein Jahr gewerk -
schaftlich und politisch organisiert sind , wurde angenommen .

Die Diskussion über die verschiedenen Berichte ergab keinerlei

Differenzen .

Eingegangene Druckfcbriften .

Von der „ Neuen Zeit " ( Stuttgart , Paul Singer ) ist soeben das
22. Hcst des 29. Jahrgangs erschienen . Es hat folgenden Inhalt : Eine bei -
läufige Episode . — stinanzkapit il und Krisen . Von K. Kautskh . — Der
gewcrkschastliche Konslikt in Oesterreich . Von Edm . Burian ( Brünn ) . —
Die „Faulheit " der Bergleute . Von Otto Hue . — Die Hochburgen der
Parteien . ( Zum 49jährigen Jubiläum des Deutschen Reichstags . ) Von
Albrecht Fülle ( Berlin ) .

Die „ Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
Handlungen , Postanstaltc » und Kolportcure zum Preise von 3 . 25 M. pro
Quartal zu beziehen : jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert werden . Das einzelne Heft kostet 25 Pf .

Probcnummern stehen jederzeit zur Versügung .

SesseMelie iiolitisehe Versammlnngen.

Sechster Wahlkreis .
Sonntag , den 5 . März 1911 , abends ö' /s Uhr , in den Pharussälen , Müllerstr . 142

Oeffentliehe politische Versammlung
für Männer und Frauen .

Vortrag des Stadtv . HFUüelm Öüwell - Sicfitenfcerg über :

PQT Wucherpolitik . " HW
Nach der Versammlung : Gemütliches Beisammensein and Tanz .

225119 Der Einberufer : Ulbert Cckert , Schwedcnstr . 15 b.

Dritter und vierter Wahlkreis .
Freitag , den 3 , März , abends Uhr , bei Graumann , Naunynftr . S7 : '

Oeffeutliche

Kommwialwähierversatmnhtng
für den 11 . und IB . Bezirk .

Tagesordnung :

i . Die bevorstehende Stadtverordnetenwahl .
Referent : Stadtverordneter Dr . Wehl .

2. Ansprachen der Kandidaten und freie Diskussion . 2ie/5 '

Zu zahlreichem Besuch laden ein

Die DorÜände der soMldtmokratislhen Wahlvereme .
_ I . A. : Paul Hoffmann , Stralauer Platz 1/2 .

Sozialdemokratischer WaWvereln
des

Am 27. v. Mts . verstarb unser
Mtglied , der Uhrmacher

Rjcksn ! Steinhaus
Schwedeiistr . 18a .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute

Freitag , den 3. März , nach -
inittags 4 Uhr , von der Leichen -
halle des Elisabeth « KirchhoseS ,
Prinzen - Allce , auS ltatt .

Uni rege Betelligung ersucht
225 ) 14 Der Vorstand .

SoziaidemokratiseberWahivereiD
des

6. Berl. Reichstags- Vahlkreises .
Am 1. März oerstarb unsere

Genossin Frau

Hedwig Vittbrodt
( Torsstr . 25. )

Ehre ihrem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Sonnabend , den 4. März , nach »
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
Halle des Nazarethkirchhoses ,
Neinickendors - West , aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
225/12 Der Vorstand .

Deutscher

Metallarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Berlin .

Todes - A- nzoige .
Den Kollegen zur Nachricht , baß

unser Mitglied , der Schlosser

Wilhelm Scheel
am 28. Februar gestorben ist .

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 5. März , nach -
mittags Vi ? Uhr , von der Leichen -
Halle des Neuen Jakobi - Ktrchhoss
in Rixdors , Hermannsw . , aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
112/18 Die Ortsverwaitung .

Hierdurch die traurige Nach -
richt , dag mein herzensguter
Mann , der Stukkateur

Ferdinand Fuhrmann
im 62. Lebensjahre am Mittwoch
verstorben ist.

Um stille Teilnahme bittet
443b Klara Fuhrmann .

Die Beerdigung findet Montag -
nachmittag 4>/ , Uhr , von der
Halle der Simeonsgemeinde , Britz ,
aus statt .

Am 27. Februar verstarb unsere
liebe Mitarbeiterin , die Buch -
bi ndereihttssarbeilerin

Frau Luise Kiewitt
im 48. Lebensjahre .

Wir werden ihr ein ehrendes
Andenken bewahren .

Vorwärts Bncbdruckerei and
Verlagsanstalt

Faul Singer de Co .

Am 27. Februar , nachmittags
3 Uhr , verstarb unsere Mit -
arbeiterin , die Buchbindereihilss -
arbeiterin

Frau Luise Kiewitt

im 48. Lebensjahre .
Die Unterzei�neten werden ihr

Andenken stets m Ehren hatten .

Das Personal
der Vorwärts Bncbdruckerei

Paul Singer de Co .

Die Beerdigung wird noch be-
kannt gegeben .

Zentral-Veriisiiil
der freien Händler, Hausierer
u. »erw . Berufsgen . Deutschlands .

Verwaltungsstelle Berlin .

Den Mitgliedern zur Nachricht .
daß unser Kollege

Otto Nagel
am 27. Februar gestorben ist .

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Freitag , den 3. März , nachmittags
4' / , Uhr , vom Trauerhause in
Treptow , Beermannstratze 8, aus
auf dem Treptower Gemeinde -
Friedhos an der Neuen Krug -
Allee statt . 448b

Um rege Beteiligung ersucht
Die Ortsverwaltung .

zOtzEtz « « » « SSSsi

Ihrem lieben Freunde und
Genossen 441b

Moli Kresse
zu seinem 50 . Geburtstage
die herzlichsten Glückwünsche !

Seine Freunde aus dem
fünsten Berl . ReichStagSwahlkr .

t Mer - IMmi
„ Berlin " ,

Sonntag , den 5. März : Erfatz -
veranstaltung für die , wegen Flug -
blattverbreitung , ausfallende Tour .
Wanderfahrt nach Kaulsdors , Forst «
Haus Krummendamm , Uhlenhorst .
Treffpunkt 11 Uhr : Schles . Bahnhof .

Vorbeugung der Lxpbills durch

Ehrlich - Hata 606 .
Aufklärungsbuoh über Vorsichts¬
maßregeln u. Erkennung <L Lnsfc -
senche von Dr . Z i k e 1. Für
M. 1, — francod d. Medizin . Verlag
E. Schweizer & Co. , Berlin NW. 87a .

Erstklassige

nur nach Saß

anerkannt best . Aus -
fuhrung , garantiert
tadelloser Sitz , liejert

auf T « ll « alilnng
zu Kassapreisen

monatlich 10 M. ,
wöchentlich 2 . 50 M.

Schneidermeister ,

Straße 76
nahe Xhalia - Xheater .

Vom 15 . März ab 2. Geschäft
in Sclißnodorg , Hanptstr . 158 .

Ichallplatten
Verleih - Institut

räch na ab raswlrts , Prosp . grsU «.
[ Karl Borbs , Berlin 50

Netto KOnlgatrasso 38 . I
Pökelkamm

. . . . . .

KaBler , sehr mild . . .
do. , Kotelett . . . .

Schweinefleisch mit
Schwarte

. . . . . .

Schnitzel

. . . . . . .

Schweinefleisch !
Prima Fett

. . . . .

Liesen

. . . . . . . .

Schmorfleisch

Knochen . .

75 Ps.
75 .
S° .

75
10 »

PId .

ohne

Beulade

Willy Ewald
SO . , Oppelner Straße 12

an der Wrangelstraße .

55 Pf .

60 .

90 .

95 .

4406

Heute ,

Verwaltung Berlin .

Freitag » abends 8V3 Uhr , im Gewerkschaftshause ,

ufer 14/15 , Saal 4
un

( Arbeitslescnsanl ) :

Sitzung der Ortsverwaltung !

Engel -

AchtUNg , Werkstattvertrauensleute !
Am Sonnabend , den 4. März , wird in den Zahlstellen von 7 biS

9 Uhr kassiert . _

Reederei KAHNT & HERTZER
Dampferslation : Walsen brücke ,

Kontor s Gegenüber An der Stralauer Brücke 4 —6 .
Telephon : Amt VII Nr. 2062 .

Empfiehlt den verehrlichen Vereinen , Gewerkschaften und Schulen
seine , mit elektrischer Beleuchtung versehenen Personendainpser zu
Ausflügen in die Umgegend Berlins zu den günstigsten Bedingungen .

Der grossen Nachfrage wegen empfiehlt eS sich, Dampfer
zu Sonntags « und Sonnabendspartten schon jetzt zu be-
stellen .

Ohne Zecke Anzahlung
w erstklassiges Fabrikat

17 i r » M A * ÄSSTSÄSS
icb II I fet fl i %/ 4� und Stilarten von

wunderbarer Tonfülle .

( Flligelton ) gegen klelnemonatllche Teilzahlung ,
ohne jeden Preisanfschlag . 31/S *

Für jedes Instrument gewähre ich 20jäbl ' . sohriftl . Garantie .

Conrad Krause Nchfg. , ec� ku r/twitenst "h�e�char*1- 10410 .
Aach Sonntags geöffnet .

Verkauf nur Im Fabrlkgebünde ! I

Sie sparen Geld ! g
iwifffehfal dieukt Engrospreisen ?

I ■ V ■ V RJ w I
iD dei Möbelfabrik �

iH. Walter M. :Willi Maaß,Ä35i
IwwMiawa

um. . ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ muiwj Tel A UI 5157 <=

kaufen . V o r k a u f nur im Fabrikgebäude — nur E

eigenes Fabrikat . — Auf Wunsch Teilzahlung . S

35 ■ ■ Permanente Musterzimmer - Ausstellung . m 35

Am 28. Februar verstarb unser
werter Kollege , der Buchdrucker

CHnstav Bahr .
Sein biederer Charakter sichert

ihm bei UNS ein dauerndes Ge .
denken . 442b

Die Beerdigung findet am
Sonnlag 1 Uhr , von Gräscstr . 67
aus statt .

Die Kollegen d. Buchdruckerei
Alfred Unger .

Möbel
,rr Teilzahlung

kleinster Anzahlung in be¬

liefert

beqt
bei kleinster Anzahlung

kannten Güte *

( mit gröBter Rücksicht bei Krank¬
heit und Arbeitslusigkeit )

E. Cohn , Cr. Franklurterstr . 58

Liegen Abbruch unserer Geschäftsräume Alexanderstr . 12 :

killiger reeller

Käumungsverkauf
• �von •

ürbeiter - Berufskleidung!
Große Vorteile für jeden Käufer .

Ms unsere bekannten billigen Preise geben wir jetzt noch einen

Lxtr » - I�sb » tt bis zu 25 Proz .

Kohnen & iöring , Alexanderstr . 12.
GröStes Spezialgeschäft für Arbeiter - Berufskleidung . •

Lerantwortl . Redakteur : Varl Mermuth , Berlin - Rixdors . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Berlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer u- Co. . Berlin SW ,
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» Rur ein Gramm " Wichnot .
Der Versuch der Organe der Konservativen und des Bundes der

Landwirte , den Rückgang des Fleischkonsums gering erscheinen a «
lassen durch die Festslellung , daß er täglich auf den Kopf der Be -
bölkerung nur ein Gramm ausniache , ist schon mit Recht als arge
Entstellung bezeichnet worden . Wir haben bereits darauf hin -
gewiesen , dass der Gesamtvcrdrauch an Fleisch im Deuischcn Reiche
im Jahre ! S10 um viele Millionen Kilogramm geringer gewesen ist
als in den Vorjahren .

Aber so allgemeine Feststellungen beweisen
noch lange nicht die ganze Größe des Elends
der Volksernährung . Der Durchschnittsverbrauch
an Fleisch ist immer höher als der Verbrauch in
der Arbeiterfamilie . Die Ziffer des durchschnittlichen
Konsums wird von dem stärkeren Verbrauch der Wohlhabenden und
Reichen stark beeinflußt . Durchschnitrszifferu über den Verbrauch von
Nahrungsmitteln ohne Unterscheidung nach Höhe des Ein -
kommens besagen also für die wirkliche Lebenshaltung
sehr wenig . Wieviel niedriger der Fleischverbrauch in Arbeiter -
familien ist , als dem Durchschnitt des gesamten Fleisch -
Verbrauchs entspricht , wissen wir aus amtlichen Er -
Hebungen . DaS Kaiserliche Statistische Amt , Abteilung für
Arbeiterstatistik , hat im Juni 1909 die Wirtschaftsrechnungen von
852 Familien veröffentlicht . In einem besonderen Abschniite dieses
materialreichen Werkes , das auf Erhebungen beruht , die während
eines vollen Jahres ( 1907 ) gemacht worden sind , werden
auch für 150 Arbeiter - und (50 Bcamtenfamilien Angaben
über den faktischen Verbrauch von Nahrungs - und Genußmitteln ge -
macht . Die hierbei festgestellten Ergebnisse weichen aber von den
Durchschnittszahlen , die aus der Schlachtungs - Ein - und AuSfuhrstatistik
berechnet sind , so erheblich ab . daß auch das Statistische
Amt auf die Differenz aufmerksam macht .

Während nach der oben erwähnten Schlachtungs - Ein - und Aus -
fuhrstatistik der Fleischkonsum pro Kopf der Bevölkerung im Jahre
1907 52,93 Kilogramm ausmacht , wurden in den 150 Arbeiter -
familien , deren Haushaltungsbücher für das Jahr 1907 das Sta -
tistische Amt bearbeitet hat , nur durchschnittlich 27,5 Kilogramm
Fleisch pro Kopf verzehrt . Und diese Familien gehörten noch nicht
zu den am schlechtesten gestellten Arbeiterschichten , wie die Ein -
kommenshöhe beweist . Von ihnen hatten ein Jahreseinkommen :
von 900 bis 1200 M. 4 Familien , von 1200 bis 1600 M. 35 Fami¬
lien , von 1600 bis 2000 M. 71 Familien , von 2000 bis 3000 M.
40 Familien . Die durchschnittliche Kopfstärke der Familien betrug
4,76 , sie entspricht also fast genau dem Reichsdurchschnitt ( 4,70 ) .

Wenn also diese Familien , die sich eines Einkommens erfreuten ,
das das durchschnittliche Einkommen der deutschen Arbeiter übersteigt .
bei weitem nicht das Quantum Fleisch verzehren konnten , das die
amtliche Statistik für den Kopf der Bevölkerung berechnet , so ist
ohne weiteres klar , daß der Fleischverbrauch der großen Masse der
Arbeiter noch weit mehr hinter dem Durchschnitt zurückbleibt . Der

Durchschnittsverbrauch an Fleisch betrug :
bei den pro Familie pro Kopf

4 Familien m. Ausgabe von 900 —1200 M. auf 106,1 kg 30,28 kg
35 . . . . 1200 - 1600 „ . 112,8 „ 26,6 „
71 „ . 1600 —2000 „ . 128,0 „ 26,7 ,
40 „ , „ . 2000 —3000 . „ 153,8 . 30,0 „

Der relativ hohe Konsum in den Familien der ersten Stufe
« klärt sich durch die geringe Anzahl der Familien und dadurch , daß
die Kopfstärke dieser Familie nur 3. 50 betrug .

In den 60 Beamtenfamilien , deren durchschnittliches Einkommen

höher ist , als das der Arbeiterfamilien , ist der Fleischkonsum etwas

größer , erreicht aber mit 33,7 Kilogramm bei weitem auch nicht die

Höhe deS Reichsdurchschnittö mit 52,93 Kilogramm .
Wenn nun seit 1907 der Gesamtverbralich von Fleisch zurück -

gegangen ist , so werden hiervon sicher auch wieder am meisten die
Arbeiter betroffen . In den Arbeiterfamilien wird der größte
Teil der Ausgaben für Nahrung aufgewendet . Auch nach der
Arbeit deS Statistischen Amtes werden in den minderbemittelten

Familien für nicht dem Lebensunterhalt im engsten Sinne dienende

Zwecke so geringe Ausgaben gemacht , daß hierin eine Einschränkung

gar nicht möglich ist . Nur absolut und relativ sehr geringe Beträge ,
nämlich 100 bis 120 M. , zirka 10 bis 12 Proz . der Jahrcöausgabe ,
werden in den ärmereu Familien für »Sonstiges ' , wie es in der

amtlichen Statistik heißt , aufgewendet , d, h. für andere Zwecke
als Nahruug , Kleidung und Wohnung . Die wohlhabenderen Familien
mit zirka 5000 M. Einkommen geben dagegen nur zirka ein Drittel

ihres Einkommens für Nahrung aus und können ebenso viel oder

noch mehr für nicht zum nackten Lebensunterhalt notwendige Dinge
Verwenden .

Der geringe Fleischkonsum der Arbeiter , wie

ihn die Statistik des Kaiserlichen Statistischen
Amts ergibt , beweist , daß die große Masse der
Arbeiter faktisch an chronischer Unterernährung
leidet . Jede Einschränkung des Fleischkonsums vergrößert das
Elend . Es mit Späßen abzutun . wie das die agrarische Presse
versucht , ist die denkbar größte Frivolität .

Stadtverordneten - Versammlung .
0. Sitzung vom Donnerstag , den 2. März ,

nachmittags 5 Uhr .

Vorsteher Michelet eröffnet die Sitzung nach 5 % Uhr .
Zur ersten Lesung steht der Entwurf des StadthaushaltL -

« ta ts für 1911 .
Kämmerer Dr . Steiniger : In den letzten zehn Jahren hat sich

die Bevölkerung Berlins um etwa 10 Proz . vermehrt ; gegen das

Vorjahr hat sich allerdings eine Verminderung um 2 Proz . er¬

geben . Um so mehr bedarf die der Bürgerschaft zugemutete steuer -

liche Mehrbelastung der Begründung . Der neue Etat balanciert
mit 313 Millionen Mark . 14 Millionen mehr als im Vorjahre ; der

Schiverpunkt der Vermehrung liegt im Extraordinarium . Die Zu -
schußverwaltungen erfordern jedoch fast durchweg erhebliche Zu -
schüsje , so die Schulverwaltung nicht weniger als 33 Millionen .
Bon einem Rückgang der Schülerzahl kann man im allgemeinen
nicht reden . Die Gcmeindeschulcn sollen mit einem Rückgang von
rund 1000 Schülern rechnen ; dennoch sollen 62 Klassen neu errichtet
werden . 2 Millionen Mark stehen an Bauraten in diesem Etat ,
darunter drei erste Raten . Das Pflichtfortbildungsschulwesen hat

nur 48000 M. Mehrforderung : die Erreichung der Durchschnitts -

schülerzahl von 35 steht nahe bevor . Im ganzen ist der Schuletat
diesmal knapp gehalten , er weist aber von 1900 bis 1909 eine Stei -

gerung von nicht weniger als 71 Proz . auf . In den 9 Jahren von

1gg1 _ 1g09 sind für Schulbauten 30 Millionen ausgegeben worden .

In dem Kapitel „ Armenvenoaltung " ist die offene Armenpflege
mit 12 Millionen hauptsächlich für Almosen wieder das Scksmer -

zenskind . Zur Armenpfleg - im weiteren Sinne gehören auch die

Krankenhäuser , die mit 4. 9 Millionen Mark Zuschuß rechnen . Die

Belegung ist auf 4090 Köpfe veranschlagt ; 1900 waren es bloß

2192 , also ein ganz gewaltiger Sprung . Die Belegung der Irren -
hauser ist auch immer noch im Steigen begriffen ; entsprechend
sind die Zuschüsse gestiegen . Bei der Straßenreinigung balancie -
ren Einnahmen und Ausgaben ungefähr . Die Herstellung des
Schillerparks und des Botanischen Gartens hat den Etat der Park -
Verwaltung mächtig anschwellen lassen . Der Tiefbauetat muß dies -
mal erheblich höher als im Vorjahr dotiert werden . Die Be -
lastung pro Kopf der Bevölkerung für Verzinsung und Tilgung
der städtischen Schuld ist 7 bczw . 8 M. Unter den Mtivposten
haben ein Mehr aufzuweisen die Renten von den B. E. W. und
von den Straßenbahnen . Bei den städtischen Werken sind gegen -
über 150 Millionen Einnahme 142 Millionen Ausgabe vorgesehen .
Bei den Gaswerken ist der Kokspreis gesunken , entsprechend aber
auch der Kohlenpreis , so daß sich die Ausgabe dafür nicht uner -
heblich vermindert . Die Wasserwerke rechnen mit einer Er -
höhung der Einnahme für Wasser von einer halben Million ; die
Periode des Stillstandes scheint hier übertvundem An Kanal -
gebühren hoffen wir 200 000 M. mehr einzunehmen ; 200 Grund -
stücke werden neu angeschlossen . Auch bei den Gütern wird mit
einem Ueberschuß von einer Viertclinillion gerechnet . Sehr erfreu¬
lich ist die Entwickelung des Markthallenetats , der einen lieber -
schuß von 375 000 M. zeigt , vornehmlich durch die Einrichtung des
„ Clou " . Im Stcuererat hatten Sie voriges Jahr unfern Ein -
kommensteueranschlag von 42 Millionen hoffnungsfreudig auf 43 %
Millionen erhöht ; die sind aber nicht eingckommen , vielmehr be -
trägt die Jsteinnahme nur 41 Millionen . Wir schlagen jetzt 42
vor ; darüber hinaus zu gehen habe ich nicht entfernt den Mut . Bei
der Umsatzsteuer wird der Ansatz von 4,7 Millionen auch nicht er -
reicht werden , es wird eine halbe Million ausfallen . Aus der Wert -
zuwachssteuer rechnen wir für Berlin auf 600 000 M. , aus der
Lustbarkeitssteuer — Ihre freundliche Bewilligung vorausgefetzt —
auf 1 Million . Da wir also Geld brauchen zur Balancierung des
Etats , müssen wir wohl oder übel an die Erhöhung des Ein -
komincnslcuerznschlags denken , so schwer die wirtschaftlichen —
nicht die politischen — Bedenken dagegen wiegen . Unter diesen
Bedenken spielt natürlich auch die Rücksicht auf die Vororte eine
Rolle . Aber diese Rücksichten so wenig wie die auf den noch un -
geborenen Zweckverband können uns abhalten , das Notwendige zu
tun , und darum bitte ich Sie , die 110 Proz . freundlichst zu bewilli -
gen ( Heiterkeit ) , und zwar mit einiger Beschleunigung , weil wir
den Beschluß , um Steuern erheben zu können , vor dein 1. April
und bei erforderlicher Genehmigung des Etats durch die Auffichts -
behörde noch früher brauchen . Bei den Einnahmcansätzen muß
nachgerade mit der alleräußersten Vorsicht operiert werden , und
so wiederhole ich meine Bitte an Sie , mit den Ausgaben , mit den
gesteigerten Anforderungen endlich etwas Maß zu halten ( Zurufe
und Heiterkeit ) . Der endlichen Abrechnung können Sie sich nicht
entziehen ; sie muß einmal kommen . ( Beifall . )

Stadtv . BrunS ( Soz . ) : „ Nicht reichlich gegeben , knapp be -
messen " , damit charakterisiert sich der diesmalige Etat . Es ist vom
Uebel gewesen , baß die Versammlung die 5 Proz . Einkommensteuer
über 100 Proz . voriges Jahr gestrichen hat ; sonst brauchten wir
diesmal nicht den Sprung mit 10 Proz . auf einmal zu machen .
110 Proz . sinb nötig , trotzdem wir einen Ueberschuß von 4,7 Milli -
onen in den Etat haben einstellen können . Solche Ueberschüsse
sollten entweder besonderen Ausgleichsfonds zugeführt oder zur
Deckung extraordinärer Ausgaben verwendet werden . Es ist be -
zeichnend , baß in diesem Jahre ein Erneuerungsfonds für die
Markthallen eingestellt , werden soll , während wir früher den vor »
handenen Fonds nicht für notwendig gehalten und aufgebraucht
haben . Die Lustbarkeitssteuer ist bereits eingestellt , obwohl sie noch
gar nicht prinzipiell von uns genehmigt ist . Was fiir die Aus -
gaben gilt , muß auch für die Einnahmen zutreffen , der Magistrat
darf nicht so einseitig verfahren . Es soll damit auch wohl bloß
ein Druck auf die Versammlung ausgeübt werden , die Steuer zu
bewilligen . Daß sich Berlin in einer argen finanziellen Bedräng -
nis befindet , ist nur zum Teil richtig . Gewiß sind stenerkräftige
Mitbürger in die Bororte abgezogen , aber dieser Abzug ist auch bei
den 100 Proz . ständig erfolgt ; die . Gründe für die Abwanderung
sinb eben andere . Man hat immer die Rücksicht auf die Selbst -
Verwaltung angeführt , um die Ueberschreitung der 100 Proz . zu
verhindern . Ich halte die Gefahr des Eingreifens der Regierung
für nicht so bedeutend , wenn nur sonst unsere Etatsaufftellung den
vernünftigen Ansprüchen genügt . Die Steuerpolitik der Vororte
wird nun gleichfalls von dem Bestreben des Verbleibens bei 100
Prozent diktiert , weil man vor dem Eingreifen der Regierung
Angst hat . Man bleibt dort zwar bei 100 Proz . Einkommensteuer .
geht aber mit den Realstcuern höher , als die Norm des Kommu¬

nalsteuergesetzes vorschreibt ; sie müssen also auch dafür die Ge -
nehmigung nachsuchen und das hat jüngst zu der Erscheinung ge -
führt , daß sich die Potsdamer Regierung in diesen Gemeinden als
Nebenrcgierung aufgetan hat . Der Kämmerer hat auf das ge -
waltige Steigen der Armenlasten hingewiesen und dargetan , daß
z. B. zwischen Berlin und Rixdorf in diesem Punkte ein starkes
Mißverhältnis besieht . Wie will man aber diese Verhältnisse
ändern ? Jede Steigerung der Lebensmittelpreise , jedes Schwanken
der Konjunktur bedingt eben ein weiteres Anwachsen der Armen -
last . Das Programm des Oberbürgermeisters von 1906 ist mir
bei den Klagen des Kämmerers wieder vor Augen getreten . Was
ist von diesem Programm erledigt worden ? Herzlich wenig , das
meiste liegt noch vor uns . Wenn also der Kämncerer ein Zurück -
gehen der Ausgaben wünscht , so dürfte es damit noch gute Wege
haben . Ziemlich unangebracht erscheint mir die Ansehung der
Wertzutaachssteuer mit 600 000 M. ; ich halte den Ansatz daraus
unter den gegenwärtigen Verhältnissen für ganz unberechenbar .
Will der Kämmerer wirklich sparen , so könnte es nur an den Kul -
turaufgaben geschehen , und das wäre tief bedauerlich . Im vorigen
Jahre forderte der Magistrat als zweite Rate für das Verlval -

tungsgebäude in Buch 50 000 M. , das wurde gestrichen , und nun
sehen wir eine Forderung von 125 000 M. an derselben Stelle , wo
andernfalls nur 75 000 M. figurieren würden . Solcher Posten
lassen sich eine ganze Reihe anführen . Damit ist bei vielen Bauten

lediglich eine Vcrlangsamung erzielt worden , welche in den nächsten
Jahren auf alle Fälle wieder gut gemacht werden muß . Das trifft
u. a. auf das Kaiser - und Kaiserin - Friedrich - Krankenhaus zu . Im
Bauetat ist nun leider auch der Magistrat bereits mit außerordent -
licher Knappheit vorgegangen ; der Swdtbanrat Hoffmann wird
wirklich dankbar fein , daß ihm an anderer Stelle Gelegenheit ge -
boten ist , feine Arbeitskraft auszuwenden , für die Stadt Berlin hat
er bald gar nichts mehr zu tun . ( Heiterkeit und Zustimmung . )
Das Bedürfnis der Waiscnverwaltung nach einem wirklichen
Waisenhause ir Berlin selbst wird trotz seiner Dringlichkeit nicht
befriedigt , obwohl sich in einer Riesenstadt wie Berlin zahlreiche
Waisen finden ; die sich für die Familienpflege nicht eignen . Für
das Fürsorgewesen müssen unweigerlich eine oder mehrere eigene
Anstalten gebaut werden ; hoffentlich kommt diese Frage baldigst
in Fluß . Auch an Volksbadeanstalten hat Berlin mit seinen wei -
tcn Entfernungen keineswegs -die genügende Anzahl aufzuweisen ;
dringend nötig ist auch die Vermehrung der Brausebadgelegen¬
heiten . ( Andauernde Unruhe , die der V o r st e h e r durch wieder -
holte Glockenzeichen zu beseitigen sucht . ) Die Vermehrung unserer
Irrenhäuser schreitet so langsam vor , daß , wenn die im Bau be -
griffene Anstalt IV fertig ist , sckwn wieder eine neue dringend
nötig sein wird . Die Geschlechtskrankenstation hat der Magistrat
trotz alles Andvöngens noch immer nicht aus dem städtischen Obdach
entfernt . Die Pflichtfortbildungsschule für Mädchen wird über
kurz oder lang durch Reichsgesetz vorgeschrieben sein , das bringt
uns neue Ausgaben ; dabei hören wir aber , daß auch auf dem
Gebiete der Pflichtfortbildungsschulen für Knaben noch lange nicht
alles in Ordnung ist . Von einer Emschränkung der Ausgaben
Berlins kann also für die nächsten Jahre wirklich nicht die Rede
sein . Die Wuhlheide haben wir angekauft ; die Stadt Berlin hat
doch die Pflicht , sie und den dort geplanten Volkspark der Bürger -
schaft zugänglich zu machen , vielleicht geht es durch Einrichtung

billiger Dampferfahrten . Die Fürsorge für die Kinder vom 2. bis
6. Lebensjahre ist ebenfalls eine der Lösung durch die Kommune
noch harrende dringliche Aufgabe . Ebenso muß für Spielplätze für
die Kinder mehr als bisher gesorgt werden . Für die Wohnungs -
frage ist in Berlin noch so gut wie gar nichts geschehen . Wir
leben ja nicht in einer Zeit akuter Wohnungsnot , aber die Bcr -
liner Arbeiter wohnen deshalb nicht billiger , noch besser . Wenn
Berlin wenigstens eine Wohnungsoufsicht einführte , wie es

iCharlottenburg getan , aber nichts dergleichen . Die König -
�Friedrich - Stiftung wir wirklich nur ein Mäuschen , das der

kreißende Berg geboren hat und von der man heute kaum noch
etwas hört . Auf dem Gebiete der Vaub�schränkungen wäre ja für
Berlin selbst nicht mehr viel zu machen ; immerhin aber sollte Groß -
Berlin sich auch dieser Frage annehmen . Der beständige Wechsel
des Pflegepersonals in den Irrenanstalten spricht dafür , daß die

Verhälmisse dieses Personals günstige nicht sein können . Die Be -

strebungen zur Schaffung eines ständigen Personals werden da -

durch aber nicht gefördert , daß man das Pflegepersonal immer

noch in Räumen unterbringt , wo auch Kranke sich befinden . Aus
dem Ausschuß , der betreffs der Verbesserung der Löhne der städti «
scheu Arbeiter niedergesetzt ist , wird wohl nicht viel herauskommen .
Die Gaswcrksverwaltung hat in diesem Punkte etwas mehr Ein -

ficht bewiesen als andere städtische Verwaltungszweige ; ihr Bei -

spiel sollte von den andern nachgeahmt werden . Wäre es nicht
wünschenswert , wenn auch die städtischen Betriebsverwaltungen
mit den Arbeitern feste Tarife vereinbarten , wie es in stetig fort -
schreitendem Maße die privaten Groß - Betriebe tun ?

Mit Recht wird getadelt , daß unsere Verwaltung zu langsam
arbeitet . Die Vorlage über die Neueinteilung der Wahl -
kreise beruht auf einem Beschluß von — 1906 . ( Hört ! hört ! )
Solange hat der Magistrat „ erwogen " . ( Zuruf : Alles in Vorbc -

reitung ! Heiterkeit . ) Ebenso wird schon seit Jahren „ erwogen " ,
ob das Johannisstift , das wir für den Westhafen angekauft haben ,
von irgendwelchen Verwaltungen provisorisch noch benutzt werden
kann . Dasselbe gilt von der Nmtsvormundschaft ; über den Er -

wägungen dieser Frage sind sogar Dezernenten hingestorben und
andere gekommen , aber es wird immer forterwogen ! Alles in
allem genommen haben wir keine Ursache , im Etat nach Wstrichen

zu suchen ; wir werden im Gegenteil bemüht sein , was in dem
Etat noch fehlt , in denselben hineinzustellen , soweit es notwendig
ist , wenn auch die Einkommensteuer deswegen noch weiter erhöht
werden müßte . In diesem Sinne werden wir den Etat prüfen .
( Beifall bei den Soz . )

Stadtv . Cassel ( A. L. ) : In diesen Kantus dürfte der Chorus
der Steuerzahler nicht so leicht einstimmen . ( Zustimmung bei der

Mehrheit . ) Herr Bruns hat eine ganz schiefe Auffassung von der

Etatsaufstellung , wenn er uns vorwirft , im vorigen Jahre die
105 Proz . nicht angenommen zu haben . Der Etat soll keine Spar -
Pfennige für die Zukunft enthalten . Mit seiner Logik kann man

auch verlangen , daß jetzt schon mit Rücksicht auf den Zweckverband
180 Proz . eingestellt werden . ( Heiterkeit . ) Auch seine Bemä . igc -

lung der Abstriche an Bauraten ist durchaus hinfällig , denn es ist
kein Bau aus Mangel an Mitteln liegen geblieben , der sonst hätte

fertiggestellt werden können . Die Ausgäbeetats sind sparsam , aber

durchaus nicht knauserig aufgestellt . Die 100 Proz . Einkommen -

steuer sind für uns kein Dogma . Wie steht es nun mit den Ein »

nahmen : Aus der Lustbarkeitssteuer wird — falls sie überhaupt

durchgeht — keine Million herauskommen ; bei der Einkommen -

steuer wird auch nichts zu machen sein , während die Gewerbesteuer
vielleicht höher beziffert werden kann . Im Etatsansschuß wird

also sehr sorgfältig zu prüfen sein , ob mit 100 Prozent
auszukommen ist oder ob wir höher gehen müssen . Leicht
entschließen wir uns dazu nicht . Ob Groh - Berlin gemein -
sam auf 110 Prozent geht , ist noch

'
sehr zweifelhaft .

Es könnten sich ja aber die Einnahmen steigern und gewisse Aus -

gaben brauchten nicht mehr so zu steigen wie bisher . Die Ein -

kvmmensteuer bietet in ihrer stetigen Steigerung gute Aussicht ,
andererseits müssen wir energisch auf Mittel sinnen , der Ver -

mehrung des Beamtenheeres vorzubeugen . Berlin hat nicht viele

Freunde ; um so größer ist überall die Begehrlichkeit gegen Berlin .
Was auf dem Wege des Zwcckverbandes erreicht werden soll ,
könnte man billigen , wenn eine kommunale Gemeinsamkeit der

Verwaltung durch einen von den Bürgern in direkter Wahl ge -
wählten Vertretungskörper vorhanden wäre . Hier aber soll dieser

durch Destillation aus den einzelnen Gemeindekörperschaften cnt -

stehen ; herauskommen wird aus diesem Zweckverbandsgesetz
lediglich eine beklagenswerte Zurücksetzung und Nichtachtung un -

serer heiligsten Interessen . Die Einnahmen der Stadt Berlin

sollen nicht ihr , sondern zum großen Teil den Vororten zugute
kommen . Das Tempelhofer Feld hat doch nicht seinen Wert er -

halten , weil es im Weichbilds von Tempelhof liegt , sondern weil

es an die Großstadt Berlin stößt ; darum hatte diese den An -

spruch , es zu erhalten , um sich die notwendige Ausdehnung zu

sichern . Lediglich der gute Wille der Negierung hat gefehlt ; wir

lassen nicht gelten , daß sie sich hinter Kreis und Provinz ver -

kriecht . In dem Zwcckverbandsgesetz wird zum Schaden noch der

Hohn gefügt , indem uns das Stimmrecht so unglaublich be -

schnitten wird . Die Ausdehnung des Zwcckverbandes auf die

Tchullasten könnte eventuell ganz ebenso zum Nachteil Berlins

ausschlagen . Man schmort eben ungeniert den Berliner Steuer -

zahlern ihr Fett aus zugunsten der Bororte . Man spricht von

dem Ankauf des Opernhauses durch Berlin für 8 Millionen . Wie

kämen wir dazu , bei der Art , wie man uns behau -
delt , solche Opfer ohne Entgelt zu bringen ? Zur Rcpräscn -
tation genügt unser Rathaus vollkommen . ( Lebhafte Zustimmung . )

Trotz aller Hindernisse wird unsere kernige und tatkräftige Be -

völkerung nicht den Mut verlieren , weiter am Wohl ihres Ge -

mcinwesens zu arbeiten . ( Lebhafter Beifall . )
Stadtv . Dyhrenfurth ( Fr . Fr . ) : Auch wir glauben nicht an

eine allgemeine Steuerzahlerflucht bei 110 Proz . ; die Vorort -

gemeinden werden uns bald nachfolgen . Die Eingemeindung
kommt doch ; die Verhältnisse sind stärker als die Menschen . Am
Etat wird sich kaum viel ändern lassen . Redner bemängelt Einzel -
heiten in der Gas - und Kanalisationsvcrwaltung und deutet an ,
daß man von dem schönen Projekt der Engros - Markthalle in der

Kniprodestraßc wieder werde Abstand nehmen müssen . Den Urban -

Hafen sollte man trocken legen und das so überaus wertvolle Terrain

veräußern . Mit den mangelhaften Zuständen im Obdach ist Redner

außerordentlich unzufrieden .
Oberbürgermeister Kirschner : In dem Wünsch , den Verkauf

von Grundstücken in den Vororten , deren Besitz für die Stadt

nicht erforderlich ist , zu betreiben , stimme ich mit dem Vorredner
überein ; es wird erwogen werden , auf diesem Wiege planmäßig

vorzugehen . Den Gasetat hat der Vorredner mit einem gewissen
Spott behandelt : die Buchführung der Gaswerke , wie sie neben der

kaufmännischen Buchführung gehandhabt wird , ist auf Wunsch der

Versammlung eingeführt worden . Die Angriffe auf die Güter -

Verwaltung hätte er vorbringen sollen , als wir den Wirtschaftsplan
berieten . ( Zustimmung . ) Die jetzige verspätete Kritik verfehlt
völlig ihr Ziel . Der elektrische Aufzug für den Getreidespeicher in

Hobrcchtsfelde und das ganze Bauwerk dort hat seitens kompeten -
tester Beurteiler aus den Kreisen der Landwirtschaft und der In -
dustrie die höchste Anerkennung gefunden ; es wird dadurch ganz
bedeutend an Arbeitskräften und Löhnen gespart . Wir befinden
uns bezüglich der Gütcrverwaltung auf gutem Wege . ( Lebhafter
Beifall . ) Die Engros - Markthallensrage hat ja die Versammlung
anders entschieden , als der Magistrat ursprünglich wollte ; jetzt sind
wir neuen Schwierigkeiten begegnet . Der Urbanhafen ist allerdings
verfehlt , weil sich inzwischen die Schiffahrtsvcrhältnisse geändert
haben ; wie kann aber gerade aus den Kreisen der Kaufmannschaft
jetzt verlangt werden , daß die Häfen große Erträge geben , nachdem
sie selbst uns zu der Anlage dieser Häfen gedrängt hat ? Die Wahl -
und Pflichtfortbildungsschulen zusammenzuziehen , würde ein Rück -



schritt sein . Die Vorwürfe wegen der unzulänglichen
Räume im Obdach sind richtig : wir haben auf eine so

grohe Frequenz , wie sie jetzt wieder eingetreten ist . nicht gerechnet .
? lbhUfe würde nur möglich sein , wenn Einrichtungen geschaffen wür -

den . die den größten Teil des IahrcS unbenutzt bleiben müßten .
Die Mißstände wegen der Geschlechtslrankenstation sind auch auf
besondere Schwierigkeiten zurückzuführen , auf die wir immer

wieder gestoßen sind . ES hängt da vieles von der Zlrt der Praxis
ab , welche die Polizei ausübt . ( Zuruf : . . Macht allcS Herr
von Jagow ! " Heiterkeit . ) Bei scharfer Praxis ist die Station

sofort überfüllt . Auch vier Fürsorgezöglinge sollen da vorhanden

fern ; die hat aber eben auch die Polizei dahin geschafft . Wir
können ihnen nicht ansehen , daß sie Fürsorgezögling . ' sind ; wir
können nur darauf dringen , daß ße wieder fortgeschafft werden .
Die Wohnungsfrage bedarf in Berlin dringend der Lösung ;
solange wir aber nicht die Wohnungspolizei haben , ist eine wirk -

liche Lösung dieser Frage für die Gemeinde kaum möglich . Aus
Baubeschränkungen haben wir keinen Einfluß . Die Frage der

Erwerbung des Opernhauses schalte ich aus . Von rein kommu¬
nalem Interesse aus können wir das Bedürfnis des Erwerbes nicht
haben . Ein gewisses Interesse , daß dieses Gebäude in der Schön -
hett . die es früher hatte , erhalten wird , haben wir allerdings ; aber
wir werden über dies« Frage zu einer anderen Zeit zu reden

haben . Die Zwcckverbandsgesetze find in der vorgelegten Fassung
für mich unannehmbar ( lebhafter allgemeiner Beifall ) ; sie sind
eine große Gefahr für Berlin und die Entwickelung der Gemeinden
überhaupt . Auch das allgemeine Gesetz schließt eine ernste Gefahr
für Berlin in sich , weil neben dem Aweckverband für Groß - Berlin
auf Grund iencs Gesetzes noch besondere Zweckverbände gebildet
werden könnten . Dennoch bekenne ich offen , ich habe eine gewisse
Freude darüber , daß endlich an diese Materie herangegangen
worden ist . Seit mehr als lü Jahren habe ich stets erklärt , daß
die einzig richtige Lösung die Eingemeindung von Groß - Berlin sei .
Ich habe da oft dagestanden wie der Prediger in der Wüste ; jetzt
kommen die Verhältnisse mit zwingender Gewalt . Der Londoner

county Council kann für Groß - Berlin nicht das Vorbild sein . Ich
bin überzeugt , daß die Sache mit einem Groß - Berlin auf dem
Wege der Emgememduna enden wird . ( Beifall . )

Stadtv . Rosenow ( N. L. ) polemisiert gegen Tyhrenfurth und
Weist die Einmischung des Potsdamer Regierungspräsidenten hin -
sichtlich der gemeinsamen Fixierung des Einkommensteuerzuschlags
in den Gemeinden Groß - BerlinS auf 110 Proz . als einen Eingriff
in die Gelbstverwaltung energisch zurück .

Stadtv . Ullstein ( soz . - fortschr . ) kann diesen Standpunkt nicht
akzeptieren und sieht den Vorschlag der Potsdamer Regierung als
durchaus verständig und das Verhalten der Vorortgemeinden für
sehr kurzsichtig an . Im übrigen will er in die heutige Harmonie
der Friedlichkeit und der Resignation keinen Mißton bringen , be -
schränkt sich vielmehr auf die Feststellung , daß die Tatsache , daß
man ohne nennenswerte Erhöhung der Ausgaben , also ohne In .

angrifsnahme neuer größerer Aufgaben , ohne erhebliche Verände »

rung der wirtschaftlichen Verhältnisse zu 110 Proz . Einkommen -
steuerzuschlag überzugehen gezwungen fei , den Beweis für die
Unrichtigkeit der bisherigen Finanzpolitik Berlin ? erbringe .

Nach einigen mehr persönlichen Bemerkungen von Dyhren «
furth und Rosenow schließt die Generaldiskussion .

Der Etat geht an einen besonderen StatSausschuß , der
sofort vom Vorstande ernannt wird und dem auch die Stadtvv .
Ewald . Glocke , Leid , und Dr . Rosenfeld CSoz. ) ange -
hören .

Schluß gegen 10 Uhr . _

Hub der Partei .
GemeinderatSwahlen in Reust f. L-

Die GemeinderatSwahlen , die im Laufe des Februar statt -
fanden , haben überall , auch da . wo Mandate nicht gewonnen wur -
den , ein Vordringen der Sozialdemokratie deutlich erkennen lassen .
Daß der Gemeinoerat in Gera jetzt eine sozialdemokra -
tische Zweidrittelmehrheit hat , wurde bereits berichtet .
In Milbitz wurde zum erstenmal ein Gemeinderat gewählt , weil
die Einwohnerzahl auf über 3<XZ gestiegen ist . Die sozialdemokra -
tische Liste ( S Kandidaten ) wurde glatt gewählt , ebenso in Thie -
schitz ( 0 Kandidaten ) , in Pforten ( 8 Kandidaten ) , in
Zwötzen ( 8 Kandidaten ) , in Leumnitz ( 4 Kandidaten ohne
Gegenliste ) , in Frankenthal ( 3 Kandidaten ohne Gegenliste ) ,
in ScheubengrobSdors ( 2 Kandidaten ) , in Lusan ( 3 Kandl -
baten ohne Gegenliste ) , in Dürrenebersdorf ( 3 Kandidaten ) ,
in Langenberg ( 8 Kandidaten , der Gemeinderat — 24 Mit -
glieder — ist dort jetzt knallrot ) , in Rubitz ( 3 Kandidaten ) , in

HartmannSdorf (2 Kandidaten ) , in Söllmnitz ( 2 Kandi -
baten , erstmalige BeteUigung ) , in Dorna ( 2 Kandidaten ohne
Gegenliste ) . Der Gemeinderat von Debschwitz war seit Jahren
rein sozialdemokratisch . Bei dieser Wahl wurde neben 8 Genossen
zum erstenmal wieder durch einen kuriosen Zufall ein bürgerlicher
Kandidat buchstäblich ein st immig gewählt . � d. h. er erhielt
nur eine Stimme und mußte trotzdem als gewählt proklamiert
werden , während sein sozialdemokratischer Gegner ausscheiden
mußte , obwohl 418 Stimmen auf ihn fielen . In T r i « l e s wurden
4 Genossen und 4 Gegner gewählt . 2 Mandate wurden neu ge -
wonnen . Unter 24 Gemeinderatsmitgliedern sind jetzt 8 Sozial -
demokraten . In Unterm Haus uns Köstritz gelang es nicht ,
Mandate zu gewinnen , doch rücken wir den Gegnern immer mehr
auf den Pelz ; die Gtimmenzahlen haben sich erheblich vermehrt ,
in Köstritz mehr als verdoppelt . Im Oberlande sind wir wieder

unterlegen , nur in Wurzbach wurde ein Genosse gewählt ; doch
haben wir fast überall , besonders in S ch l e i z und Hohen -
l e u b e n, erheblichen DtimmenzuwachS zu verzeichnen . Im Ober -
lande liegen die Perhältnisse für uns äußerst ungünstig , die Agi -
tation ist ungemein erschwert . _

MelchStagSkandidatur .

Zum sozialdemokratischen ReichitagSkandidaten für den Wahl -
kreis Lübeck bestimmte eine sehr stark besuchte Versammlung
deS Sozialdemokratischen Vereins wieder den bisherigen Abge -
ordneten Genossen Th . Schwartz . Von gegnerischer Seite
wurde wiederholt daS Gerücht verbreitet . Genosse Schwartz würde

nicht wieder kandidieren . Der Wunsch war der Vater des Ge¬
danken ? .

_

poUeelKdu « , GertchtUche # uIS ».

Briefwechsel mit dem „ Vorwärts " als Luflösungßgrunb ' .
Die Chronik der Willkürakte , die die Arbeiterorganisationen

in Rußland erdulden müssen , ist dieser Tage um einen eigen -
artigen Fall bereichert worden . Der kürzlich aufgelöste Ver -
band der graphischen Arbeiter in Riga wird be -

schuldigt , „ mit der deutschen sozialdemokratischen Zeitung „ Vor -
wörts " in Briefwechsel gestanden zu haben " . Der Ver -
band bestreitet diese Tatsache und hat beschlossen , gegen die Auf »

lös�ngsverfügung der Behörde den Klageweg zu beschreiten .

Hub Induftne und ftandcU
Dentschlauds Binnenschiffahrt .

Angesichts der Bestrebungen auf Einsührung von SchiffahrtS -
abgaben , sind die folgenden , nach amtlichen Erhebungen zusammen -
gestellten Angaben von Interesse . Im Jahre 1909 sind aus den
etwa 15 000 Kilometer langen schiffbaren Wasserstraßen deS Deutschen
Reichs an Gütern 73 357 006 Tonnen ( zu 1000 Kilogramm ) und
09 992 Stück lebende » Vieh befördert worden . Der Viehtransport
auf dem Wasser spielt im Vergleich zu dem der Eisenbahnen , die i »

gleichen Jahre 47 093 472 Stück beförderten , eine unbedeutende Rolle .
Die Summe der auf den Wasserstraßen bewegten Güter �stellt sich
dagen auf 20 . 1 Proz . deS Gütertransports der Eisendahnen
<305014 940 Tonnen . ) . Danach würde aber m der Hauptsache die

Jndnstrie von den Lasten bettoffen werden ,

I Die lediglich im Inland « beförderten Güter bei der Ein - als
auch bei der Ausladung gerechnet , ergeben einen Gesamtumschlag
von 90 283 164 Tonnen , denen der Verkehr mit dem Auslande mit
23 212 284 Tonnen hinzutritt ; bei letzterem überwiegt der Empfang
auS dem Auelande den Versand um 6 117 340 Tonnen . Von diese »
118 495 448 Gütertonnen einsallen auf das Rbeingebiet 58 390068 ,
auf die Märkischen Wasserstraßen 20 898 733 , auf das Elbegebiet
17 380 044 , aus daS Odergebiet 8 485 005 , auf das Weser - EmSgeb ' ei
7 962 934 , auf die östlichen Wasserstraßen 4 703 377 und auf das
Donaugebiet 669 587 .

Der Anteil des RheingebieteS beträgt mithin nahezu die
Hälfte deS ganzen Verkehrs . Am Verkehre mit dem Ausland ist
das Rbeingebiet mit 87,6 Prozent beteiligt . DaS Elbegebiet steht
erst an dritter Stelle ; doch darf angenommen weiden , daß es ohne
die gerade am Elbstrome vorhandenen Lücken in den Nawweisungen
die zweite Stelle einnehinen und höhere Zahlen als die Märlischen
Wasserstraßen anfweisen würde .

Bon den einzelnen Verkehrsbezirken überragt der Bezirk 28

( Duisburg - Ruhrorter Häfen ) mit 18 840 971 Tonnen Gefannveriehr
jeden anderen Bezirk . Es folgen Bezirk 34 ( Ludwigshafen . Mann -
heim , Rheinau ) mit 9 905 218 Tonnen , Bezirk 3a ( die Elbe bei Ham -
bürg ) mit 9 435 123 Tonnen , Bezirk 17o ( die Märkischen Wasser -
siraßen ohne Berlin und Umgegend ) mit 8 999 451 Tonnen und

Bezirk 16a ( Berlin - Charloitenvnrg - Rixdorf ) mit 8 318 270 Tonnen .
Der Versand überwieg » den Empfang von Gütern sehr bedeutend
bei den Duisburg - Rnhrorter Hüten und bei den Märkischen Wasser -
siraßen ohne Berlin . Der Empfang übersteigt den Versand , und

zwar sehr beträchtlich bei LudwigShafen , Mannheim , Rheinau und
bei Be » liii —Eharlotienbnrg —Rixdorf .

In zwei Bezirken übertrifft die Leistung des Wasserweges die¬

jenige deS Schienenweges , und zwar an der Elbe bei Hamburg
nebst Unterelbe , und im Bezirk LudwigShafen , Mannheim , Rheinau .
Mehr als die Hälfte der ans den Eisenbahnen beförderten Güter -

mengen erreicht die Leistung der Wasserstraßen in Berlin und llm -

gegend , in den Dnisburg - Rubrorter Häsen und im Großherzogrnm
Hessen ohne Oberhessen . In allen anderen Verkebrsbezirken tritt der

Wasserweg gegenüber der Güterbeförderung auf de » Bahnen be -

trächllich zurück .
Von den auf den Wasserstraßen beförderten Gütern stehen

die nachstebenden Warengruppen obenan ; die in Klammern bei¬

gefügten Zahlen geben dabei die entsprechende Güterbeförderung der
Eilenbahnen an :

Kohlen . Briketts , KokS und Torf . . . 22 574 100 ( 155161 411)
Erden . . . . . . . . . . . .10 077 097 ( 18 818 231 )
Baumaterialien mit Ausschluß von Holz 9 689 392 144 405 301

NahrungS - und Genußmittel ( ohne Salz ) 8 659 942 ( 40 175 036
Erze . . . . . . . . . . . . .7 387 185 ( 15 042 879 )
Holz . . . . . . . . . . . . .5 376 042 ( 18 644 421
Eiien , Eisenwarm , Maschinen . . . . 2218849 <26 530 972 )
Düngemittel . . . . . . . . . .1780130 ( 11810 496 )
Mineralöle und andere fossile Rohstoff « 1 202 537 ( 3 339 905 )
Sämereien . . . . . . . . . .560888 ( 600 756 )
Drogen nnd Chemikalien ( ohne Färb -

waren ) . . . . . . . . . .557 271 ( 3 262 670 )
Fette und Oele . . . . . . . . . 513429 < 25N3io ,

zusammen . . . 70 001057 ( 340 303 387 )

An sonstigen Gütern sind ans dem Wasser 2 765 709 Tonnen ,

auf den Eisenbahnen 25 011 553 Tonnen befördert worden , so daß

sich für die Wasserstraßen eine Gesamtbefördernng von 73 357 066

Tonnen , für die Eisenbahnen eine solche von 365 314 940 Tonnen

ergibt .
Versuchsweise wurden Ermittelungen über die Leistungen einiger

wichtiger Wasserstraßen , und zwar für den Rhein , den Mai » , den
Neckar , die Mosel und die Weser angestellt .

ES wurden besördert oder geleistet :
Tonnen zr » Tonnen -

1000 irg kilometer
auf dem Rhein . . . . .. 88 621 903 7 985 403 455

„ . Main . . . . . .3 270 608 160 969 552

„ . Neckar : . . . . . 359 514 30 791 567

auf der Mosel in Preußen . . 48 094 7 976 222

. „ Weser . . . . . .1425 250 211748 808

Die durchschnittliche Beförderungsstrecke der Güter stellte sich bei
dem Rhein auf 207,3 Kilometer , beim Main auf 49 . 2 Kilometer ,
beim Neckar auf 85,6 Kilometer , bei der Mosel auf 165 . 3 Kilometer
und bei der Weser aus 148,6 Kilometer . Auf je 1 Kilometer der
Flußlänge entfielen an beiörderien Gütern : beim Rhein 55 587,2
Tonnen , beim Main 6900,1 Tonnen , beim Neckar 1912,3 Tonnen .
bei der Mosel in Preußen 200,4 Tonnen und bei der Weser 3108 . 5
Tonnen .

Einen bedeutenden Anteil am Nheinverkehr macht der Grenz -
verkehr au », insbesondere derjenige an der niederländischen Grenze ,
der nach den Anschreibungen des Hauptzollamts Emmerich beim AuS -

gang über die Grenze 9 964 662 . 5 Tonnen , beim Grenzeingange
14 381 299,5 Tonnen , zusammen 24 345 903 Tonnen betrug .

Uns der Frauenbewegung .
WaS die Frauen verlaugeo .

Schon die Vorbereitungen zum Frauentag haben auf die

Truppen unserer Gegner wie ein Stoß tn ein Ameisennest
gewirkt . Hier reibt man verwundert die Augen , dort tobt
und wettert man über daS staatSgefährliche Begtnuen der

Frauen . Einige Harmlose tun so. als hätten die Frauen gar
keine Ursache , über irgend welche Zustände zu klagen ? —

Was wollen sie ? Solcher Angstrus entfährt ihrem gepreßten
Herzen . — Das Wahlrecht ertrotzen ! Das ist die Antwort .

Weniger frech Naive beniühen sich im Schweiße ihres An -

gefichtS nachzuweisen , daß der Frau jede Anlage und Ouali -

fikation für die Ausübung politischer Rechte fehle . Die Super -
klugen ! Daß der pommersche Knecht , der seinen Namen

mit drei Kreuzen schreibt . als Stimmberechtigter von
den Junkern zur Wahlschlachtbank geführt wird ,

daß dagegen die geistig arbeitende Frau , die Lehrerin .
Schriftstellerin , die Kontoristin usw . des Wahlrechts ermangelt .
das halten die Gemütsmenschen für selbstverständlich und

zweckdienlich . Ebenso die Borenthaltung politischer Rechte für
die fleißige , Werte schaffende Arbeiterin und die kräftige Dienst -
magd auf dem Lande , während halb idiotische Nichtstuer und

Schmarotzer , degenerierte Abkömmlinge verlumpter Standes -

familien sogar gehobenen Wahlrechts sich erfreuen . Die

Privilegierten preisen solche Zustände als gottgewollte Ab -

hängigkeit — weil sie ihre Herrschast und ihre AusbeutungS -
freiheit sichern . Dieser skandalösen Verhältnisse ist das er¬
wachte Proletariat überdrüssig . ES weiß , nicht nach Moral
und Recht werden staatsbürgerliche Rechte gegeben , sondern
nur nach dem Verhältnis der entwickelten Macht . DaS haben
auch die Frauen erkannt . Daher wollen sie ein Achtung ge -
bietender Faktor im öffentlichen Leben werden , die Gegner
zwingen , ihnen daS Wahlrecht nicht länger vorzuenthalten .
Die volle staatsbürgerliche Gleichberechtigung , neben den un -

geschmälerten Pflichten auch unverkürzte Rechte , daS ver -

langen die Frauen . Sie werden nicht rasten , bis das Ziel
erreicht ist. _

Tie „Bcrlol >tumas " bill in zweiter Auflage .
Ter Frauenwahlrechtsantrag Mr . Shackleton » , die sogenannte

„Versöhnungsbill " , feiert ihre Auferstehung im englischen Barlo
ment . In etwas abgeänderter Form ist sie durch den Abgeordneten
Sir George Kemp im Unterhause von neuem eingebracht worden .

Tie Vill hat die erste Lesung bereits passier ! ; die zipeste Lesung
findet am 5. Mai statt . Wird sie Gesetz , so gibt sie da ? Wahlrecht
jeder Frau , die einen eigenen Haushalt führt , jeher , die sich
darüber ausweisen kann , daß sie Mieterin wenigstens eines Zim -
mers ist , über das sie voll verfügt . Es handelt sich also auch
wieder um ein beschränktes Frauenwahlrecht . Doch meint

The Labour Leader , die erdrückende Majorität der durch diese Bill

politisch befreiten Frauen würde auS armen Frauen bestehen .
Das scheint uns allerdings sehr fraglich . Dasselbe sozialistische
Blatt fordert die grauen auf , die neue Bill einmütig zu unter -

stützen , da sie — wenn auch ein Kompromiß — so doch ein ehr -
licheS Kompromiß und geeignet sei , Bresche zu legen in das

Männervorrecht in der Politik . Der Labour Leader begründet sein
Eintreten für die verbesserte „ VersöhnungS " bill schließlich noch
damit , daß sie die einzige Wahlreform sei . die zurzeit Erfolg ver -

spreche . Auch das scheint uns zum mindesten sehr zweifelhaft .
Jedenfalls sollten alle organisatorischen Kräfte in der englischen
Arbeiterbewegung erst einmal den Kampf für ei » allgemeines
Wahlrecht aller Großjährigen aufnehmen , ehe man sich mit einer

Abschlagszahlung zufrieden gibt .

AlkoholiSmuS . Der Berliner Frauenverein gegen den Llkoho «
liSmuS , der im Februar 1910 Fürlorgestellen im Ansckiluß an daS

Zentralkomitee der Fürsorgestellen einrilvtete . veröffentlickit soeben
seinen Jahresbericht . Danach haben im Laufe der 11 Monate
35 Triiiterinnen , zumeist den gebildeten Ständen an -
gebärend , die Fürorge in Anspruch genommen . In 4 Fällen ist eS

gelungen , die Kranken abstinent zu machen und zum Anschluß an
das blaue Kreu , oder de » Guttemplerorden zu bewegen . Mehrere

Fälle sind noch in Behandlung . SS erbaten auch 38 männliche
Alkoholkranke die Fürsorge deS Vereins ; die Mehrzahl davon ge -
hörte ebenfalls den gebildeten Ständen an . Hier ge -
lang die Heilung in 0 Fällen .

ES ist ja nichts Neues , daß die Mäßigkeit nicht in den so -

genannten gebildeten Kreisen zu suchen ist . Da diese Tatsachen
durch den erwähnten Bericht wieder bestätigt werden , so ist ein
Kommentar dazu überflüssig .

Hub aller Melt .

ImnarztUcbe Httefte .

ES ist eine alte Erfahrung , daß wohlhabende Leute , die mit den

Strafgesetzen in Konflikt kommen , verhältnismäüig selten inS Ge -

fängnis wandern . Fast immer stellt sich bei ihnen zur richtigen

Zeit Geisteskrankheit ein . Diesen alten Erfahrungssatz machte sich

auch der amerikanische Bankier R o b i n zn nutze , mit dessen um -

fangreichen Unterschlagungen sich seit einiger Zeit die

New Dorker Gerichte beschäftigen . Wie alles im Lande der

unbegrenzten Möglichkeiten inS Gewaltige wächst , so auch bei

Robin . Nicht weniger als dreizehn Irrenärzte

bescheinigten dem betrügerische » Bankier . daß er so

meschugge fei . daß er für seine schwindelhaften Manipulationen nicht

zur Verantwortung gezogen werden könne . Aber eS half dem armen

Geisteskranken alle ? nichts . Möglich ist , daß die UnglückSzahl 13

die Geschworenen beeinflußte , jedenfalls glaubten sie nicht an die

Geisteskrankheit . Und siehe da : der Bankier gab feine bis -

herige Taktik auf . bekannte sich plötzlich für schuldig und er -

klärte , daß er über die wirklich Schuldigen sensationelle Ent «

hüllungen machen und besonders über den Zusammenbruch de »

Carnegietrustes und die kürzlich drohende Finanzkrisi »
volle Austlärung geben werde .

Da wird den amerikanischen Irrenärzten der Weizen blühen !

Die Pest in der Mandschurei .
Nach einer Depesche de ? „ New York Herald " auS Peking find

nach dem offiziellen Bericht in Fudjadjan gestern weder

rankheitS - noch Todesfälle an Pest v o r gekommen .
Dies ist der erste Tag seit Beginn der Epidemie , an welchem die

Pest keine Opfer gefordert hat . Dieser Erfolg , der durch die von
den Chinesen durchgeführten sanitären Maßnahmen erzielt worden
ist , hat einen lehr guten Eindruck in diplomatischen und offiziellen
Kreisen in Peking gemacht . Meldungen von Tschang - Tichun
besagen , daß dort gestern nur sieben Todesfälle vorgekommen
seien , die niedrigste Ziffer seit Beginn der Epidemie .
24 KronkheitS - und Todesfälle werden aus den umliegenden Dörfern
und Städten gemeldet . Nachrichten au » chinesischer , ruisischer und

japanischer Quelle zufolge hat sich die Epidemie jedoch weiter

ausgedehnt und zwar mit einer furchtbaren Heftigkeit im Norden
der Mandschurei und im Westen de » FlusseS Lifo . Da «S aber ge -
lungen ist , durch JsolierungSmatznahmen daS weitere Umsichgreifen
der Pest einzuschränken , so hofft man . daß diese schwierige Aufgabe
den anwesenden Serzten auch dort gelingen wird .

Ueberschwemmung im Havelgebiet .
Infolge der reichen Niederschläge diese » Jahre » und der ver «

hältniSmäßig milden Temperatur sind alle größeren Geioässer im
Havelgebiet aus ihren Ufern getreten . Schon vor den Toren
Potsdams beginnen die weiten Wasserflächen . Hier ist es die
Ruthe , die das große Terrain zwischen der Kolonie . Daheim " -
NowmoeS und der Potsdamer Forst unter Wasser gesetzt hat , da »
teilweise meterhoch die Wiesen überflutet . Kurz hinter Potsdam ,
unmittelbar an der Wildparkperipherie , hat die zu ungewöhn -
licher Pegelhöhe gestiegene Havel die Wiesen - , Heide - und
Waldflächen in wogende Seen verwandelt , auf der
schäumende Wellenkämme auf - und abrollen . Alle Verbindungsweg «
zwischen den Ortschaften Eiche und Golm einerseits und den
durch den Bahndamm geschiedenen Ländereien von Geltow .
Werder gegenüberliegend anderseits , stehen unter Wasser . Rur
stellenweis « ragt ein Weidenbüschel auS den meilenweiten Wasser «
flächen einsam hervor . Wie ein unabsehbarer Binnensee bietet sich
das Havelüberschwemmungsgebiet hinter Potsdam dem Luge dar .

Ei » Kavallerieleutnant als Mörder .

Einer Meldung auS Rom zufolge erstach gestern nachmittag
im Hotel Rebeschino der Kavallerieleutnant Baron Vincenz Paterno
mit seinem Jagdmesser die Gräfin Giulia Trigona , ge »
borene Prinzessin Cuto , eine frühere Hofdame , welche
seit einiger Zeit sich von ihrem Satten , dem Grafen Trigona , ge -
trennt hatte . Baron Paterno schoß sich darauf mit einem
Revolver eine Kugel in denKopf und wurde schwer
verletzt nach dem Hospital gebracht .

Kleine Notkzen .
DaS große Uhrrnpellen . In der Nacht vom 10. auf den

11. März wird in ganz Frankreich die Greenwicher Zeit
»ingeführt . Um Mitternacht werden alle öffentlichen Uhren an -
gehalten und 9 Minuten 21 Sekunden später wieder in Bewegung
gesetzt werden .

Gesunkener Dampfer . An der mittelamerikanischen Küste ist der
mexikanische Dampfer . El President « " in sinkendem Zustand «
von der Besatzung verlassen worden . Bon der 17 Personen starken
Mannschaft sino zehn ertrunken .

NttentaiSocrsnch auf den Orientcxpreßzng . Bei der Station
Mustaia - Pascha haben eine Anzahl Banditen den Versuch
gemacht , den Oriente�prrßzug durch Ausretßung von
Schienen zum Entgleisen zu dringen , WaS aber noch rechtzeitig
entdeckt und verhindert werden konnte . Die DahnveNvaltung ver »
langt nsslitärische Schutzmaßregeln .



Thealer und Vergnügungen
Areitag . den 3. März .

Zlnlang ?' / , Uhr .

Königl . QpernhauS . Die König ».
linder .

Köuigl . SchansPtelbauS . Der
jlaulmann von Venedig .

Nene » fonigl . Dperu - Theater .
Hamlet .

Neues Schauspielhaus . Faust .
i . Teil .

Deutsche » . Faust
Kumtnerspiele . Frühling »

Erwachen .
( Ansang S Uhr . )

Ansang 8 Uhr ,
Lessiua . Die Ratte ».
Komisch ? Dp - r . Figaro « Hochzeit .
Kleiue » . Der Leibgardist .
Sien ? » Oeretie « . Di « schön «

Risette .
Berliner . Bummelstudentea .
Westen . Geschlossen .
Reue » . Mein erlauchter Ahnherr .
Drianon . Hippolyte » Abenteuer .
Residenz . Pavliei Menü .
Thalia . Polnische Wirischast .
Schiller >» rruu »e > » thealer . )

Husarenfieber .
Sch n Sharlotteudur « . Die Fee

Eaprice .
Friedrich > Wilhelmstädtische » .

Wilhelm Tell .
voltsoper . Die Dollarprwzesfin .

sAniang 8' / , Uhr. )
Sultipielhaus . Meyer » .
Luisen . Au » erster Ehe .
Moderne » . Der Feldherrnhügel .

( Ansang 8' / , Uhr. )
Rose . Herrgoltschnther von Ammer .

gau .
Herriurld . Eine verlorene Nacht .

Er, Sie und Er .
Folie » Vaprice . Der Feldwebel «

Hügel . ( Ansang 8>/ « Uhr. )
Metrono . . Hurra — Wir leben

noch I
Kastiio . Julie Wippchen .
ZlpoUo . spezwlitaien .
Paiiage . Svezialität ».
Voigt . Papageno .
Roichsi . «llen . Steitiner Sänger
Karl Haverlaad . Svezialtlöien .
Wtniergarieu . Spezialiiäten .
Walhalla . Bravo I Dacapo l ( An-

Jutlme»? TazÄädchm au » Pari «.
( Ansang 8>l , Uhr. )

Weddin « . Lichtspiele .
« aiser - Panorama . Ein « Tour in

Aegypten von Trieft nach Mexan «
drien . — Wanderung im Stet .
rischen Sai , kammergut .

Urania . Taubenftrast « 48/SV .
Abend » 8 Uhr : Wa » un » der

Mond erzählt .
Hörsaal abend » 8 Uhr : Kon »

ftrrtktionS . Jng . «. Kehner - Die
Eisen , und Melallgieverei .

Eter » warte , In raiidcnstr . 57 —«2.

Lessing - Theater .
( Uhr : Die Ratten .
Sonnabend 8 Uhr : Wen « der Innge

Wetu dlüht . _

Berliner Theater .
Abend » 8 Uhr :

Bammelntudenton .
Morgen : Bummelstudente » .

Neues Theater.
Täglich ,

M » ididöss.
Ansang 8 Uhr .

Sonnabend zum 2S. Mal « : Mei »

erlauchter Ahnherr . _

Theater des Westens .
Heule geschlossen . Morgen z. l . Male :

Dir lustigen Nibelungen .
Sonnt . 3' / , U. : DaSPuppenmadel .

Modernes Theater
( früher Hebbeltheeter ) .

Abend » Übt :
Der IfeldfacrrnhUicel .

Berliner Volksoper
Hufeet Abonnement . ' /,S Uhr :

Die Dollarprln�essin .
ffiedrich -WlIhBlmstadtisches

Schauspielhaus.
Freitag , den 8. März . 8 Uhr :

Wllbelm Teil .
Sonnabend 3 Uhr : Wilhelm Tell .

Abends 8 Uhr : Krieg Im Frieden .
Sonntag : 2X2

Residenz-Theater.
Direktion : Richard Alexander .

Anfang 8 Uhr .

Pariser AKetm .
Drei Gänge oo » Seorge » Feydeau

und Beber - Abric .
1. Bang : . 82 Meter über Part »«,

1 Akt von Veber - Abric .
2. Gang : . Eine Nachtfitzung ' , ISfft

von George » Feydeau .
3 Gang : . Nach dem Mäuschen .

ball ' , l Akt van George ? Feydeau .
Sonntag , 8. März , nachm . 3 Uhr :

Der Unterpräfrkt .

Urania .
Wissenschaftliches Theater

Tanbenstraßa 48/49 .
Abends 8 Uhr :

Was uns der Mond erzählt.
Hörsaal 8 Uhr :

Konstrukiäons - Ing . A. KeDner :
Die Eisen - und MetallgieBer «! .

Lustspielhaus .
Abend » 6 Uhr :

Meyers .

Voigt - Theater
« eiundbrunnen , Ladstrabe 58.

Freitag , den 3. März 1011 :

Papageno .
Ein , FaftnachtSkomidle in 4 Wen

von Rudolf Kneisel .

Kassenklögniuig 7, Ansang S Uhr.

Kslzer - Panorsma .
Neu . Ein Tour in »eg/pion
von lriost nach älorandrisn .

' Letzte Woche. Wanderung im
Stolriseden Salrirammergut .

Elve Reise 20 Pf. , Kind nur 10 P«.

Luisen - Theater .
Abends 8 Uhr :

Aus erster Ehe .
Schauspiel in 5 Akten . 10 Bildern von
Ernst Ritterscldt , nach einer Erzählung

von H EourthS - Mabicr .
Sonnabenv 4 Uhr : Der brave

Pcter und die Puppenprinzeistn .
8 Uhr : Da » groge Licht .
Sonntag 3 Uyr : Der jüngste Leut -

nant . 8 Uhr : Au » erster Ehe .

Sctiiller - Theater .
Schlller - Theatar Charlott . nburg .

Freitag , abend » Q Uhr :
Die Pee Canrieo .

Lustspiel in 3 Akten v. O. Blmnenthal .
Ende 10 Uhr .

Sonnabend nachm . 3 Uhr :
Will « ! , „ Teil .

Sonnabend , abend » 8 Uhr :
HaHa und nagdalcna .

Sonntag , n a ch m 3 U h r :
prior priedrlcd von Uomdurg .
Sonntag , abend « 8 Uhr :

PI « Idealer » Gatte .

Schiller - Theater 0. ( Wallner - Theat ) .

Freitag , abenb » 8 Uhr :
llunarenfielser .

Lustspiel in 4 Akt. o. Gu tav Kabel bürg
u. Richard Skolvronnck . Ende t0 ' / , U.

Sonnabend , nbe > ndZ8Uhr :
Pin Idealer » Gatt « .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Die Ehre .

Sonntag . abends 8 Uhr :
Nathan der ÜVcl . e .

iOSE = THEATE

I

„ CLOU "
BEREINER KOXZERTHA ( J &

Mauersir . 82 Zimmerstr 90- 91
Eintritt 60 Pf .

Extra - Konzert .
Dirigent : Obemmsikmeister Dippcl

Garde - Füsilier - Regiment
— Anlang 8 Uhr. —

Morgen , Sonnabend : Ga . tsptel Joh . Straofi .
An allen Wochentagen von 4 — 7 Uhr :

Pronsenadenkonzert bei freiem Eintritt .

den 3. März 18U ,
abend » Tl , Uhr :

wem Johnley Freres
bis setzt unerreicht dastehender
akrobatlech - equllibrletlecher Akt

Original - Perezoff -Truppe.
8 Personen .

Austreten der beliebten Schul -
reiicrin Frl . Tora Schumann .

Antonet de Grock
die Urkomischen .

Dir . Alb . Schumann
mit leinen neuesten Kreationen

sowie d. übrig , neue MSrz - Progr .

Der große Coup
0' / , Uhr . der 0' / , Uhr.

Schmuggler.
Romant . Pantomime in 4 Alten .

Große Franksurter « tr 132.
Ans. 8 Uhr Ende 11 Uhr

Der PrrrgotischniHer
vo » tlmmergau .

DolkSschauIpict in b Allen von Gang -
hoser und Neuert

Sonnabend 4 Uhr : Im Zauber «
lande Rübezahl ». 8 Ubr : Liselotte .

Sonntag 3 Uhr : Lorbeerbaum und
Bettelstab . 8 Uhr u Moni : Liseiotle

llletropol - Theater .

Hurra !

Wir leben noch !
Grobe AuSsiattungSrevue in 7 Bildern
p. I . Freund . Mufik v. B Holländer .
In Szene gesetzt von Dir . St. Schultz .
Ansang 8 Rauchen gestaltet .

Ab 8 Uhr -
vollständig neue » Programm I

10 wellsladl - NodllleD !
9' / . Uhr :

Sensationeller Erfolg
Alwin

Nenß
in liereflu .

EensattonSdiama in 1 Akt.

Sport - Palast
>Menr . Piltz . 2 M. POtSdaifler Stf. 72. Reserv . Platze 2 M.

An Wochentagen von 1 —4 Uhr : Eintritt SO Pf.

Feerie :

im Nordpol .

Excelsior-Liclitspielhaiis
j Rlxdorl , Bergstr . ISI/I52 WÄ )

Heute und folfende Tage :
Allabendl . yon7 —t % $ —11 Uhr ( in der übrigen Zeit ab 8' / , Uhr

hXSÄ ' XÄI Die weiße Sklavin
» 2. Serie . Gänelich anabhängig von der 1. Serie gleichen Titole .
» t . Orig . - AuXUhrung f. GroB- Berlln . Vorzugskart . u. Freibilletts ungflltlg
| Kindern unter 14 Jahren ist der Eintritt nicht gestattet .

Hedi Herdina .

Lol « Ho ) » Tschen

Chinesentrappe

j und das grobe neue Mlrz -

Programm .

14 Varietd - Neabelteo .

mipH
{Ins . b Uhr. voroerkaus 11 —2 Uhr .

Zwei Schlage « :

Line vefloreae �acdt .

Er , Sie und Er
mit Anton und Donat Herrnselb in

den Hauptrollen .

krsuerel Friedrichshain . �
Am KSnlgetsr . Grfißle Sehenswürdigkell Berlin . .

Heute , Freitag : Elttetag .

Gratisverlosung von 100 ffertgegeusthdeo .
Jeder Besucher erhält ein La « grati » .

Der berühmteste gellwirt

Lokorask Lkrengrudsr
mit seiner Trupp « ( 00 Personen ) au » München .
Ansang 8 Uhr . Snlre « 3V Ps.

Passterkatten Hoden volle Galligkeit .

kias . nhelde
109 - , I «Amoid Sohoir

Täglich das behebte

Bockbier - Pest . )
Dienstags , Donnerstags ond Sonntags : Großer Rall .

Autung 7 Uhr . 3 Kapellen . Entrco 30 Pf .

Nene « Programm !

a Desmond
obert Steldl .

Ida Füller , Phantasie - Tänzerim
Nablette , mimisch Transkorm . » Aht .
O' Brlen , Oporettensängerin .
Cook and Rothert , araerik . Kxoentrica
Sunshine girlt , engl . Tanz - Truppe .
Lala Selbini , amerikanische Strand -

Schönheit .
Beganny - Truppe : Die Instig . Bäcker .
Garcia , jonglierende Silhonotten .
Kelly » Gilette : Ein Spaß im Billard -

Salon .
Biograph , neneste Anfnahmen .

Alt - Hoabit 47/48 .

Sonntag , den 5. März 1911 :

Auf allgemeinen Wunsch l

Ver Glockenguß ju Kreslun.
HiftorischeS Schauspiel in 3 Abteilung .

( 9 Bildern ) .
Konstantin Hilm . Glockengiebermstr . :

Dir . Han » Reitz.
Kaffrnerössn . L' / , Uhr . Ans. ?>/ , Uhr

Nach der Vorstellung :

- - - - - Tai » . - - - - - -

LICHTSPIELE .
MOZART - SAAL

Nollendorf • Platz .

Beginn « Ubr .

Bnrgthealer -
Festeile und Klnematograph

serm . Qroterian . ynhab . ; Rud. Merz ,
Schönhauser Allee 129 . Tel . 3. 9383

l . ebende Photographien .
Eintritt SO u. 40 Ps. . Kinder die Hälfte .
Ans. 7 U. . Sonnt . 4 U. Verzugsfcarten ,
nur wochent . gültig , ES Ps. aus allen
Plätzen . Stet » tvechl . Programm .

!LönigslAlll -!Ls5lll0.
Holzmarltflr . 72.

Khzüeli neues Programm.
Elsa lüschon , Soubrette . Ernst
Kleinen , Humorist . Viaire u. Martha
Budzlnska . Alfonse Agagilt Gebr .

Brunner , Sport - Akrobaten .
Erann Nobauskt . » MR"

c ßric .

Seulscher yolzarheiler-Verhatid.
Sonnabend , den 4. März 1911 , in der „ Neuen Welt - , Hascnhelde 108/114

( jetzt 7000 Personen fassend )

„ Kirmes in Berchtesgaden
Eröffnnng 8 Uhr . Erötlnnng 8 Uhr .

Herrliches Alpenpanoraraa & Bayerischer Hochwald Wasserfall

Alpenglühen Gewitter Rodelbahn .

Mitwirkung der ober bayerischen Musikkapelle
unter Lekung des Barons Mückle und der Tiroler Alpenkapelle .

c
Um VI Ehr :

Grones Haberfeldtreiben .
IV Zwei Ball - Orchester .

Es wird gebeten , In Sommer - Toilette oder Alpea - Koatäm n erscheinen .

Billetts s SO Pf . werden im Bureau sowie bei den Kollegen Hchwemke , Sehönleinstr . 34 ( Ecke BoeckhstroQe )
gegenüber der „ Neu . n Welt , und am Sonnabend von 7 bia 3 Uhr in den Zahl¬

stellen ausgegeben .

Zirkus Busch .
Freitag , 8. Hirz , abends 7' l , Uhr :

Gr . Gala - Vor . tellang . I
Neu ! Badfahrend . Bauchredner |

Fritz Steldler .
Gastspiel des Herrn Dir. Pierre |
Althoff und Frau Direktor Adele .
Althoff mit ihren exzelientest . |

Freiheitsdressuren .
Frl . Martha Mohnke , Schulreit . I
Zwergolown Francols , Kunstr . i
Die Bradnas . Gebr . Fratellini , |

urkom . italienische Clowns .
Um 9' / , Uhr zum 71. Male :

„ Armin . "

W& cUilnqy ;
Q22B2ii2w54Bi232iE4ti £lh3

Neuer

Spielplan .

Caruso sin�tl
Nachmittags von 5 —8 Uhr wird

Jedem Kcwacher
eine Probetasse Biookers Kakao
gi - atiz verabreicht .
Müllerstr . 182/83 — Sellerstr , 34.

Passage - Panoptikum .
Die zosammengewachsenen

Schwestern Blazek
nnd ihr Kind !

Zwotnuttor — oin Kind !
Eebcnd zu zehen !

Täglich von IM u. von 3- 10 Uhr.
Ohne Extra - Entrco !

Eintritt 80 Pf .
Kinder , Soldaten 23 Fl

Trianon - Theater .
Abend » 8 Uhr :

Hippolyten Abenteuer .

Casino - Theater
Lo ibringer S trabe 37. Täglich 8 Uhr

Nor noch Kurte Zeit :
Der pße Sehlager' der Saison!

Julie Wippchen .
Sonnt . 3' / , Uhr : Der Obergauner .

Valliaila - Theater . I
Ii . Rolenth . Tor. ) WeinbergSw . 20 1'

Allabendlich 8' / . Uhr : i

Kravo ! Ha tapo !
Eine Alleriveit » - Revue .

Sonntagnachrn . 8' / . Uhr : |
Unsere Bon Juana .

Kleine Preise .

Karl Baverland -
Ansang TknlfoP Kommandant «

Prä, . 7' / , U lUMlCr . , irabe 77/79 .
Kastspiel de » Dir . Betriinin

Burlesken - Ensembles
sowie d. neuen Spezialitaten .

Folies Caprice .
» « glich S1/ . Uvr :

Die abgetretene Frau .
Neuer bunter Deil .

felillvebelhiigel .
Reichshallen - Theater .

Stettiner Sänger.
Zum Schlnst ,

Knlillckcz
VarlctE - Tbeater .

Burleske von Äeysel.

Ansang
wochentags

8 Uhr

Sonntags
7 Uhr .

Bthgerlicliee Schauspielhaus
Pratsr - Thsatsr , Kastanien - Altes 7 9.

Volknvorwtrllnns .

Im Hafen
VslksatOok in S Akten von Engel .

Anfang 8V . ( Ihr .
Vorzeiger d . Annonce zahlt auf

I. n. II . Parquott d. halb . Kosseupr ,

Was ist los ?
Aonnabend . 4 . Httrz , Kl .
Volhabanw . KOnignweg 43

Großes Eisbeinessen .
Genossen, . Freunde u. Bekannt »

ladet freandliehst ein
Georg Rcthtcldt , SohBneberg ,

Für den Judalt der Juttrate
4d ernimmt dir Redaktion dem
Publikum gegenüber keioerlet
Berantwormng .



Würzburger Hühneraugenmittel
von Dr . II . üngep . — Gegen 30 Pfennig auf 10 Pf . Anweisung frei .
Ohne Zweifel die bequemste u. wirksamste Hilfe . Der Schmerz ist in 3 Min .
fort . Das Hühnerauge selbst in 3 Tagen . ( Enthält Salicvlsäure und indischen

Hanfextrakt . ) Dr . H . UngCF in WÜrzbUFg .
In Berlin ( 20 Pf . ) : Salomon - Apotheke , Charlottenstratze 54. Greif -

Apotheke , Barnimstrage 33. — München i Schlitzen - Apotheke . — Stutt¬
gart : Hirsch - Apotheke . — Breslan : Victoria - Apotheke . _ _ 113/8

Gardinen □ Stores □ TüUbettdecken
in gchwerem Jacquardtüll und in Erbstüll an jedermann zu

unseren Originalpreisen . •

Tertrieb von Erzengnissen siichs .

Gardinen - Fabriken
Johann Pellot & Co. ,

C. Rosenthaler Straße 2,
Bosenthaler Tor .

S. Oranienstraßo 37,
nahe Oranienplatz .

S. Kottbuser Damm 65,
( Rixdorf ) , nahe Eermannpl .

DM - Sachgemäße Bedienung . —

Kommanditgesellschaft .
0. Große Frankfurter Straße 5- 6,

Ecke Fruchtstraße .
0. Niederbarnim - Straße 13,

Ecke Boxhagener Straße .
0, Grüner Weg 28,

gegenüber der Markthalle .
Keine unnötige Verteuerung ,

Garantiert . Origina l - Englifch «
für Anzüge , Ulster Meter 3 u. 4,50 W.
Tuchlager Koch dt Seeland G m b H

Geftraudtenstr . 20 - 21 Äffi "

Dr . Simmel
Spezial - Arzt *

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenstr . 41, « tJÄ
10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4

Siegfrieds Pfanzenbutter
( Margarine )

Postpaket 7. 80 Mark ( ranke

per Nachnahme m. Verpackung

Ph . Siegfried , Braunscbweig
Versandhaus 270/12 *

Heinrichstr . 48 Femsp . 2332

NAHKMITTELFABKIK „ ZOMAROJI " MÜNCHEN , PROM . ENABESXK . 6,
Generalvertreter : Alfred Hirech , Berlin W. 30, Bamberger Str . 45.

■ Fernsprecher : Amt VI , No. 5737 . .

Verkäufe .

Daunenbett , zwei Deckbetten , zwei
Kissen , zweischläfrig , 15,00 , große
Laken 90 P/ennig , Damastbezüge
3,80 , Steppdecken . Prinzenstraße 34.

4. 33 prachtvolles Bett . 10,00 . ganzer
Stand , rotrosa gestreist . Prinzen -
Psandleihe , Prinzcnstraße 3-1.

_
Brantbette » , ganzer Stand 27,00 ,

nur in der billigen Psandleihe , Prin >
zenstraße 34. Annoncenvorzeigern
vergüte Fahrgeld I

_ 2218g *

I » Freien Stunden . Wochen .
fchrist für das arbeitende Volk. Romane
und Erzählungen . Abonnements
wöchentlich 10 Pf . nehmen alle Aus
gabcstellcn des „ Vorwärts * entgegen .
Probeheste gratis .

Teppiche k ( sehlerhaste ) in allen
Größen , säst sür die Häljte des Wertes
Teppichlager Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnboi Börse . ( Leser deS
» Vorwärts * erhalten 5 Prozent
Raball . ) Sonntags geöffnet !

Bilder kaufen Sie direkt s
bei Bogdan , Wcinmeisterstraße

iabrik

Federbetten , Stand 11,00 , große
16,00 , neue AuSsleuerbettcn . Aus -
steucrwäsche , Gardinen , Portieren ,
Teppiche , Decken , große Auswahl ,
spottbillig . Psandleihhaus , Küstrincr -
platz 7. _ 2200g «

LorwiirtSleser erhalten fünf
Prozeni Extrarabatt , selbst bei Ge -

legenheiiskäufcn . _
Teppiche , vorjährige Muster , sür

halben Wert . _
Gardinen , Nestbeslände , bis drei

Fenster , statt 5 — 3, statt 8 — 5,
statt 12 — 8. _

Teppich - Themas , Oranien -
straße 160, Oranienplatz : Rosen -
kalerstraße 54. _ 220. 15t -

Gefchichte der Revolutionen , von
A. Conrady , wöchentlich ein Hest
a 20 Pf . Bestellungen nehmen die
Ausgabestellen des . Vorwärts * eni -
gegen . Probeheste gratis . _

Littaners Nähmaschinen ohne An -
»ablung , gebrauchte spottbillig I Ska -
litzerstraßc 99, Warschauernrage 67 . *

KredithauS Moabit , Turmstraße 55.
Ecke Waldstraße , erhalten Sie Möbel
und Waren jeder Art aus Teil¬
zahlung , unter denkbar günstigen
Zahlungsbedingungen . Spezialitat :

Herren - und Damenbekleidung .
Gratis erhält jeder Herr beim Kauf
eines Anzuges oder Paletots einen
Hut , Stock oder Schirm ; jede Dame
Handtasche oder Gürtel . Beim Kaus
größerer Wohnungseinrichtung Teppich
oder Regulator . 2229K

Hermannplan 6. Psandleih -
Haus . Stauncndbillige Jackettanzüge .
Gebrockanzüge . Herrenpalctots .

Herrenhosen . Extrabilliger Betten -
verkauf . Wäscheocrkauf . Teppich «
verkauf . Gardinenverkaus . Stepp -
decken . Plüschtiichdecken . Riesenaus -
wähl Schmucksachen . Taschenuhren .
Wanduhren . Vorteilhafte Einkauss «

uelle . Psandleihhaus Hermannplatz .' Sonntag » geöffnet . 720 '

Ltttancr , Nähmas chinen - Spezial -
geschäst , Lübcckerstraße 26, Ecke Bw
kenstraße . _ t65 "

Vorjährige elegante Gebrock¬
anzüge . Frackanzüge und Smokings
aus scinsten Maßstoffcn enorm billig .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. 1764K *

Glossen zu Dves GuvotS und
Sigismund Lacroix ' . Die wahre Ge -
stall des Christentums *, von August
Bebel . Preis 75 Ps. , billige Ausgabe
30 Ps. Expedition Lindenstraße 69,
Laden .

Similiseidene Steppdecken 4,15
( Seidencrsatz ) . WollatlaS - Steppdecken
8,50 , große Schlafdecken , - gransarbig ,
1,10 , Normal - Schlasdecken 1,65 . In -
ventur - AuSnahmepreise . Tcppichhaus
Emil Lesevre , Oranienstraße 158. *

Jnveiitnr - Rlinmilngspreise nur
kurze Zeit . Extraliste gratis und
franko . Tcppichhaus Emil Lcsövre ,
Oranienstraße 158. _ 199851 *

Monatsanziige und Winter -
Paletots von 5 Mark sowie Hosen
von 1,50 , Kehrockanzüge von 12. 00,
Fracks von 2,50 , sowie sür korpulente
Figuren . Neue Garderohe zu staunend
villigen Preisen , aus Pfandleihen ver -
sallcne Sachen kaust man am billigsten
bei Naß , Mulackstraße 14. _

'

Trpptthe ( Farbensehler ) , Stepp .
decken . Gardinen , Tischdecken , Tüll¬
bettdecken , Uebergardinen , Sofa -
ftoffreste spottbillig Fabriklager
Mauerhoff , Große Franksurlerstraße 9,
Flureingang . Vorwärtslesern zehn
Prozent . Sonntags geöffnet . 2488K *

Gaskronen , dreiflammig 4,50 ,
Bronzetroncn 7,50 , Kaszuglampen
7,00 , KaSlyren 1,40 , Gaswandarme
0,55 . Teilzahlungen gestattet . Kronen -
Inger Große Franksnrterjtraße 92 ;
Filiale Ravcnöstraße 6. 130151 *

Tambonriermaschincn Hole -
meher , alleiniger Fabrikant Bell -
mann , Gollnowstratze 26. Preise
billig , Abzahlung günstig . 205 OK«

Teppiche , Portieren , Tüllftores ,
Gardinen , Steppdecken , Läuserstoffe ,
Tischdecken , Fellvorlagen , Dioandecken ,
spottbilliger Räumungsverkaus . Pols -
damerstraße 109, Teppichhaus Konrad
Fischer . VorwärtSIeser Extrarabatt . *

Satonkrone , dreislammig , 12 bis
30,00 , Speisezimmer 10 —40,00 , Wohn¬
zimmer , Perlampeln zu balben
Preisen verkäuflich. - Fabrikgebäude
Kaiserstraße 11/12 . Sonntags ge-
öffnet . 2tllK *

Bierverlag von W. Schulz , Neue
Wilhelmstraße 2. Empfiehlt st. Weiß -
bier , Schultheiß , Patzenhoser , Bötzow -
bier . Lieserant vieler Werlstellen .

EiiisegiliiugSanzüge , neue Uhren ,
Ketten , Schmucks spottbillig Leihhaus ,
Königsbergerstraße 19. 2169K *

Drehrollen , 51rigar u. Jhssen ,
Maschinensabrik und Eisengießerei .
Waßmannstraße 29. . s2221K *

Borjährige sowie zurückgesetzte
Herrenanzüge und Paletots , teilweise
aus besten Maßstosten 15 —10 Mark .
Garderobenhaus Friedrichstraße 127.

ZurückgeseNte Beinlleider 5 —12
Mark . Verleihung von Resellschasts -
anzügen jeder Art . Garderobenhaus
Friedi ich flraße 127. _ 222451 *

Geschäftsverkäufe .

Grünkram - Geschäft ganz billig
zu verkaufen Emserstraße 46, Rixdors ,

Seifengeschäft ( Krankheit ) preis -
wert Rixdors , Boddinstraße 9. 231b *

Kolonialwaren - , Obstgeschäst .
Milchverkaus , Rolle , Feuerung , Buch .
künden , Miete , wegen Versetzung
900,00 . „ Norden * Postamt 65. -j-41

Milchgeschäft , guter Nebenver¬
dienst , 700,00 , Sonnenburgerstraße 3.

Zigarrengeschäft , Rixdors , Knese -
beckstraße 59. +51 *+51 *

Grüukramgeschäft , konkurrenzlos ,
sichere Existenz , Tageskasse 40,00 , so-
sort wegen Verzuges nach außerhalb
sür jeden annehmbaren Preis ver -
käuflich Rixdorf , Treptolverstraße 94,
am Herzbergplatz . � +51

Gelegenheit : Krün kram - , Holz . ,
Kohlengeschäst . mietesrei . Hausser .
walwna , sosort oder April , 800 Mark ,
Reichenbergerstraße 163. +3

Seifengeschäft , Rolle , Wohnung ,
Miete 45,00 , Eharlotlenburg , Grün -
straße 2. 446b

. Nohel .

Teilzahlung , Möbeleinrichtung ,
Stube und Küche 15 Mark . Ver -
lieben gewesene Möbel spottbillig .
Gebrauchte Möbel nehmen in Zahlung .
Berolina , Kastanienallee 49. 215151 *

Möbel - Lechner , Brunnenstraße 7,
am Rosenthaler Tor , Wohnungsein -
richtungen aus Kredit und gegen bar .
Riesen - AuSwahl . Stube und Küche
Anzahlung von 15 Mark an. Einzelne
Möbelstücke von 5 Mark Anzahlmig
an. Hervorragend schöne Muster In
bunten Küchen . Wochen - , Monats -
oder vierteljährliche Raten nach Ueber -
einkunft . Liesere auch nach auswärts .
Vorzeiger dieses Inserat ? erhält
beim Kaus 5 Mark gutgeschrieben

Möbelangebot : SosaS , Garni -
turen , Kleiderspinde , VertiloS . Büsetts ,
Schreibtische , Spiegel , Bettstellen ,
Küchenmöbel , Pianinos , ganze Ein -
richtungen spottbillig , große Ge-
legenheit , RiejenauSwahl , 5 Etagen .
Möbelspeicherei Neue Köingstr . 5/6 ,
Fabrikgebäude . sonntagS geöffnet .
Teilzahlung gestattet . 240/19 -

Möbel ohne Geld bei ganz kleiner
Anzahlung geben Wirtschaften und
einzelne Stücke aus Kredit unter
äußerster Preisnotierung ; auch Waren
aller Art . Der ganze Osten kaust
bei uns . Kreffchmann u Co. , Koppen »
straße 4, Schlesischer Babnhos . l95lK

Lttofirasie 2, nahe der Turm .
. aße , im ' Laden , erhalten Sie
solide gearbeitete Möbel jeder Art ,
wosür jede gewünschte Garantie über -
nehme , zu außergewöhnlich billigen
Preisen . Soliden Leuten gewähre
Teilzahlung mit nur geringem Auf -
schlag . Bet größerer Anzahlung auch
ohne Ausschlag ,

- - - - -

•

Kauszwang erbbeten . I .
) ung ohne
tirstein . *

Möbel aus Teilzahlung Prinzen »
straße 62. _ 30/11

Herrenschreidtisch , Sosaumbau ,
grünes Plüschsosa , Ankleideschrank ,
englische Bettstellen , Waschtoilette mit
Spiegel , Kleiderspind , Vertiko , Säulen -
trumeau sosort verkäuslich . Haase ,
Liebigstraße 3 L _ 32/1 *

Möbel - Teilzahlung . Stube und
Küche , schon bei 15 Mark Anzahlung .
Einzelne Möbelstücke , wöchentlich eine
Mark , verlaust Möbel - Magazin Cohn ,
Große Franksui terftraße 58. 2216K *

Möbel - Inventur < Räumung »
verkauf . In meiner seit 1880 be-
stehenden Möbelfabrik Gneisenau -
straße 15, nahe dem Halleschen Tore ,
findet der diesjährige Räumungs -
Jnventurverkaus vom 12. Januar bis
15. März zu enorm billigen , teilweise
bis 30 Prozent herabgesetzten Preisen
statt . Nach dem 15. März treten die
alten Preise wieder in Krast . Für
Brautleute , Pensionate günstige Ge «
legenheit . Teilzahlung gestattet . Be -
amten ohne Anzahlung . Jetzt Muschel -
schränke , VerttkoS24, —, Garderoben -
schränke 27, —, Bettstelle mit Sprung -
sedermatratz « 22, — , Schreibtische mit
Aussatz 33, —, Umbauten mit Spiegel
40, —, Büfette 100, —, Polstermöbel
bedeutend unterm Preis . Wachstuch -
ttsche 8, —, englische Schlaszimmer
100, —, moderne Wohnzimmer 140, —,
eichene Speisezimmer 300, —, Säulen -
büsette jetzt 40, —, billiger , 25 zurück¬
gesetzte große Küchen von 45, — an .
Zurückgesetzter Empire - Salon mit
Piano spottbillig . Ganz besonders
preiswert ein großer Posten ge-
brauchter und zurückgesetzter Wirt -
schalten , auch einzelne Gegenstände .
Lieserung durch eigene Gespanne .
Kostenlose Lagerung . Sonntags ge.
öffnet . Genau aus Hausnummer 15
achten . 22I5K *

Nustbaummöbel umständehalber
schleunigst mit Küchenmöbck , hoch -
elegantes Plüschsosa , Teppich , 51ronc „
alles fast neu , nur Privatleuten .
Weinmeisterslraße 1b —2, HauSver -
Walter . 32/8

Gebrauchte Kücheneinri chtung
Bettstellen , 51inderdrahtbctt , Kinder .
wagen , Tisch , Schrank , billig verkäus .
lich, Rosleh , Sparrstraße 11, Hos III .

Plüschfofas , Ruhebetten , neu .
verkaust billig Chorinerstraße 19.
III links . 447 *

pahn - äller .

Herrenfahrrad , Damenfahrrad ,
einmal benutzt , 35, —, Holz , Blumen -
straße 36b . 210851 '

Musik .

PianinoS , wenig gebraucht ,
ehr billig abzugeben . Hospiano -
abrik Manthch , Potsdamerstraße 27b .

Pianino 225, —, wenig gebraucht ,
verkaust Milchgeschäft, Grenadier .
straße 25 ( Alcxanderplatz ) . _ 32/6

KlavierkurfuS . Erwachsenen
Schnellmethode . Monatspreis 3,00 ,
Klavierübett jrei . 20 Klaviere .
Mufikakademie , Oranienstraße 147
Moritzplatz , Unionlheater . 32/4 *

Versdriedenes .

Frstdichtunaen ( auch vorrätig ) .
Leyser , Große Franksurterstraße 67.

Kunftstopferei von Frau KokoSkh
Schlachtensee , Kurstraße 8 III .

Patentanwalt Müller , Gttschtner -
straße 81. _ 195551 *

Patentanwalt Wessel , Gitschiner -
straße 94a .

Plaiinabfälle , Gramm 4,60 ,
Zahngebisse . Silber , Altgold kaust
Slümel , Auguststraße t9 . III . +89 *

Märzbletche ! Frau Kobelt ,
Köpenick , Glienickerstraße 21, wäscht
chlorsrei Laken , Leibwäsche , vier
Handtücher , vier Taschentücher 0,10 .
Lieferung und Abholung MontagS . *

Kupfer . Messing . Platinabsälle
Stlberabsälle . Goldschmelze Nieper
Köpenickersttuße 20a ( gegenüber Man
teufselstraße ) . 20551 *

Knnftstopferei Lehser , Große
Franksurterstraße 67, _ 411 b*

Englischen Unterricht ( Einzel
stunden und im Zirkel ) sür Anfänger
und Fortgeschrittene . Frau G.
Swienty , Charlottenburg , Stuttgarter�
platz 9, Gartenbaus III . 223551 *

Schnelle und billige Erwirkung
und Verwertung von Patenten , Ge -
brauchSmustern und Warenzeichen .
Prospekt kostenlos . Theune u. Co. .
Berlin SV . 48. Friedrichstr . 249.

Vermietungen .
Ein Laden mit großem Keller ,

großer Stube mit Kochosen sosort
Bornholmerstraße 9. 2139K *

Wohnungen .
Freundliche , sonnige 1- und L>

stimmer - Wohnungen mit reichlichem
Zubehör per 1. April 1911 . Born -
lolmn +traße 9. 2138K *

Hofwohnungen . Stube . Küche
12 . 00 —22,00 . Urbanstraße 102. 314b *

Freundliche saubere Wohnung ,
Stube , Küche , wegen GeschästSüber -
nahme sofort zu vermieten , eventuell
1 Monat Mietsenffchädigung . Graun -
straße 30, tcchter Seitenflügel zwei
Treppen . +76

Limmer »

Freundlich möbliertes Vorder -
zimmer , Bad , 20. 00, Romintener -
straße 32, I. Krüger . _

*

Leere Stube zum 1. April ver -
mietet Manteuffelstr . 20, Eichberg . +4

Ächlskstellen .
Schlafstelle , 10,00 , Wassertor -

straße 42 III . 32/9

Arbeitsmarkt .

Stellenangebote .
Stellmacherlehrling verlangt

Rührmund , Kremmen , Kremmener
Sahn . 437b *

Zusammeusener sür Waschtische
aussähe gesucht . Marmorwerke , Liesen -
straße 12. +41

werke . Mohrenstraße Fwchl 22365 »

Formcrlelirling verlangt , Neuen -
burgerstraße 18.

_
4396 *

Btldereinrahmer verlangt , Lech -
ner , Alexandrinenstraße 93. 444b

Berstlberer verlangt , Wolgaster -
straße 10. 445b

Zeitungsfrauen sosort verlangt
( Tour Wilhelmstraße , am Belle -
allianee - Platz ) , Lohn 33 Mark .
Meldungen Schützenstraße 24/25 . *

Zeitungsfrauen
Königstraße 56/57 I.

sosort verlangt
31,13 *

Lehrmädchen im Alter von 14 bis
16 Jahren aus achtbarer Famllie gegen
monatliche Vergütung sofort gesucht .
Meldungen nur ln Begleitung der
Eltern oder desVormundcS 10 —2Ubr
vormittags oder 6 —8 Uhr abend » in
unserer Personalverwaltung , IV. Etage .
A. Jandors u. Co. , Belle - Alliance -
straße 1/2 . 2160K *

Im Arbeitsmartt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten SO Pf . die Zeile .

Diielitlgvr '

Monteur und Maschinenbaoer

f « r Aufzüge
für Residenz deS Ostens sür dauernde
Beschäsligung gesucht. Angebote mit
Gchaltsanipr . und ZeugniSabschristm
unter M. M. 928 an die Annoncen - Exped .
Invalidendank , Königsberg t Pr . erb .

MsilMkil - Arbkiln
zum sofortigen Eintritt bei hohem
2 ° � gxsncht .

Off. unter F. U. L. 858 M Rudolt
Mosse , Berlin SW. 19. 32/7

Achtung !

Die Tonwarenfabrit von Krüger
in Pankow ist wegen Streits
sür Arbeiter aller Branchen ge -
sperrt . 288/5 *

Verband
der Porzellan- nsw . Arbetter .

Achtung! Holzarbeiter.
Wegen Streik und Lohn »

differcuzeu sind gesperrt :
Tischlerei Niii, » « , Steglih ,

Birkbufchstr . 11.
Kistenfabrik Elnepon » , Mühlen .

straffe 73 u. Schlestschestr . 31 .
Bantischlerei Konrad , tu

Hennigsdorf .
Knopffabrik Kaal A Thie -

mann , Rixdorf , Pflügerftr .
Plauofabrik F. Soph u. ( Sohn

in Schmölln ,
für Maschinenarbeiter Breslau

Das Berliner Zlrbcttswiliigen -
vermittelungsbnreau d. gelbe »
» Handwerkerfchupverbandes * ' .

Die Orteverwaltuug Berlin deS
Deutsch . HolzarbeiterverbaudeS .
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Partei - ?Zngelegenkeiten .
Verband sozialdemokratischer Wahlvereine Berlins « nd

Umgegend .

Zu den in der gestrigen Nummer des „ Vorwärts " der -

öffentlichten Vororten , in welchen die Flugblattverbreitung
zugunsten der Konsumvereine am Sonntag , de » 5. März , statt -
findet , treten noch hinzu die Orte Bernau , Friedenau und

Oranienburg .
Wir bitten die Genossen dieser Orte gleichfalls , am Sonn -

tag Mann für Mann bei der Verbreitung anzutreten .
Der Aktionsausschuß .

Erster Wahlkreis . Sonntag , den 6. März , nachmittag ? 4 Uhr :
Urania - Borstellung . Zur Aufführung gelangt : „ Eine Nilfahrt " .
Billetts find noch beim Kassierer M. Bolzmann , Mitlenwalder Str . 39 ,
zu haben .

Nixdorf . Die nächste Theaterborstellung mußte auf Sonntag
den 12. März , verlegt werden . Gegeben wird „ Moral " von Ludwig
Thoma . Billetts sind vom kommenden Montag ab bei den Funk -
tionären und nach dem Zahlabend , soweit noch Vorrat vorhanden
ist , an nachstehenden Orten zu haben : Parteispeditionen : Neckarstr . 2
und Sicgfriedstr . 28/29 , im Lokal vorn bei Hoppe , Hermannstr . 49/50 ,
Meier , Prinz - Handjerh - Str . 3, Krönke , Jdealpassage .

Der Bildungsausschutz .
Grünau . Die Genossen wollen sich am Sonntag , den 5. d. M. ,

an der in Wallersdorf vom Bohnsdorfer Wahlverein einberufenen
Versammlung unter freiem Himmel , in welcher Genosse Zubeil
referiert , beteiligen . Abmarsch IL ' /z Uhr Villa Kahl .

Der Vorstand .

Pctcr - Zhagcn bei Fredersdorf . Sonntag früh 8 Uhr : Handzettel -
Verbreitung , dieselben sind beim Genossen Claas abzuholen . Nach -
mittag 5 Uhr im » Alten Dessauer " : Kommunalwählerversammlung .

JßerUmr JVaebriebten .
Der Stadthaushaltetat für 1911

wurde gestern in der Stadtverordnetenversamm -
1 u n g so gründlich besprochen , daß die Sitzung erst um IV Uhr
ihr Ende erreichte . Die Debatte drehte sich, wie zu erwarten

' gewesen war , hauptsächlich um die Frage , ob um die Mehr .

belastung der Steuerzahler herumzukommen ist oder nicht .
Das Ergebnis war das allseitige Eingeständnis , es werde

wohl nicht zu vermeiden sein .
Stadtkämmever Steiniger , der den Etatentwurf in

einer mehr langen als inhaltreichen Einführungsrede vor -

legte , machte kein Geheimnis daraus , daß er gern noch mehr
weggestrichen hätte . Aber mehr habe sich eben beim besten
Willen nicht wegstreichen lassen , so erklärte er mit schmerz -
lichem Lächeln . Was Berlin in dem letzten Jahrzehnt ge -
leistet habe , setzte er in dick auftragender Darstellung aus -
einander . Daran knüpfte er dann die übliche Mahnung , fortan
die Bedürfnisse mehr den Finanzen anzupassen , soll heißen :
KU sparen .

Die Debatte wurde eröffnet von dem Redner der sozial -
demokratischen Fraktion , unserem Genossen Bruns . Die

eindringende Kritik , die er an dem Etatentwurf wie an der

durch den Kämmerer gegebenen Begründung übte , kam zu dem

Schluß , daß in der Kommune Berlin noch eine reichliche Reihe
wichtiger Aufgaben ihrer Lösung harren . Bruns erinnerte
an das weit ausschauende Programm , das vor einigen Jahren
vom Oberbürgermeister Kirschner in einer vielbeachteten Rede

oufgestellt wurdö und größtenteils — noch unvcrwirklicht ist .
Sparen könne man selbswerständlich nicht an den unbedingt
notwendigen Ausgaben , mithin werde man , wie immer ,
wieder an den „ Kulturaufgaben " sparen , die dem Berliner

Stadtfreisinn als Luxus gelten . Unser Redner hob hervor ,
daß die Etatschwierigkeiten , die jetzt den Gemeindebehörden
lso viel Kopfzerbrechen machen , in den vorhergehenden Jahren
künstlich verdeckt worden sind . Aber mit solchen Kunststücken
habe man es dahin gebracht , daß jetzt zu einer um so fühl -
bareren Mehrbelastung der Steuerzahler geschritten werden

müsse .
Auf diese Angriffe antwortete Stadtverordneter Cassel

in seiner sattsam bekannten Art . Er wiederholte seine so und

lso oft vorgetragenen Lobeshymnen auf die Musterwirtschaft
des Berliner Stadtfreifinn , doch mußte er bekennen , daß endlich
auch er mit seinem Latein zu Ende sei und er die Erhöhung
des Steuersatzes nicht mehr we�zutüfteln vermöge . Wohl
in der Absicht , die Aufmerksamkeit nach einer anderen Rich-
tung hin abzulenken , erging er sich in wütendem Gezeter über
die schlechte Behandlung , die die Stadt Berlin sich von der

Regierung gefallm lassen muß .

In die Debatte griff später auch Oberbbllrgermeister
Kirschner ein , um auf die Ausführungen des Stadt -
verordneten Dyhrenfurth zu erwidern , die ihn nervös gemacht
hatten . Herr Kirschncr verlor sich in breitem Gerede über
allerlei Einzelheiten und schien Lust zu haben , die Etats -

debatte wieder mal auf das Niveau einer persönlichen Bal -

gerci herabzudrücken . Beachtenswert war seine Erklärung
zum Projekt des Zwangszwcckverbandes , das in der Debatte

mehrfach berührt worden war . Er bezeichnete es als un -

annehmbar , doch sprach er seine Befriedigung darüber aus ,

daß überhaupt ein Versuch gemacht werde , an die Lösung der

Frage der Schaffung eines Groß - Berlins endlich heranzu -
gehen . Unter den : Beifall der Versammlung stellte er es als

das zu erstrebende Ziel hin , die notwendige Einheit von

Grost - Berlin durch eine Eingemeindung herbeizuführen .
Der weitere Verlaus der Debatte brachte Reden der

Stadtverordneten R o s e n o w und U l l st e i n . und der

Etatsentwurf wurde dann dem Ausschuß überwiesen , der nun

fein Heil versuchen soll . _

Im Bcrrchrö - Fundburcau .
Ein ansehnlickier Posten von Paketen und Gebrauchsgegenständen

aller Art wird alljährlich in der Elektrischen , im Omnibuö und Eisen -

bahnabteil , in Pferdedroschken und Autos verloren , also stehen und

liegen gelösten . Im Jahre werden blotz bei den Berliner Verkehrs -

instituten iiii - zesamt mehr als zweibunderttausend gemeldete Einzel -

Verluste gezählt , die vorwiegend auf den Sonnabend und Sonntag ,

den Monatsletzten sowie naturgemäß auf die Einkaufstage un -

mittelbar vor den großen Festen entfallen . Ein BeobachtnngL -

stündche » im Fnildbnreau ist wirklich interessant . MiNmter ist
der Andrang so stark , daß der Verlierer nervös werden kann , ■

bis er herankommt . Gewöhnlich aber »läpperts " , und die

Abfertigung vollzieht sich in aller Ruhe . Erhebliche Wertacheni

wandern in einen besonderen Geldschrank , Pakete , Taschen und
andere Gegenstände von geringerem Werte werden in großen
Schränken aufgestapelt , Schirme und Stöcke sind haufenweise in
Ständern und Regalen untergebracht . Der Fahrschaffner wie der

Droschkenkutscher ist nach Beendigung jeder Fahrt zu sofortiger ge -
nauer Revision des Wagens verpflichtet . Die Fundgegenstände
werden im Straßenbahn - und Omnibusverkehr mit erfreulicher
Schnelligkeit nach dem nächsten Depot und von da nach der Zentrale
geleitet , so daß man unter Umständen schon nach wenige » Stunden
wieder im Besitz des Verlorenen sein kann . Straßenbahn , Omnibus
und Eisenbahn unterhalten eigene Fundbureaus , die Droschkenkutscher
und Chauffeure geben ihre Fundsachen bei dem nächsten Polizeibureau
ab , wo sie erst niit bureaukratischer Umständlichkeir nach deni Polizei -
Präsidium gelangen . Alle diese Einrichtungen haben das Publikum
wohl in eine gewisse Sorglosigkeit gewiegt . Wer aber glaubt , daß
er die „ Ausreißer " stets oder doch meist wiedererhält , irrt sich ganz
gewaltig . Mindestens die Hälfte aller Vcrlustgcgenstände verkrümelt

sich , ehe noch der Schaffner sie bemerkt . Es gibt leider noch genug
Menschen , die eine Fundannektierung nicht als Diebstahl betrachten
und ihr Gewissen mit der billigen Ausrede beschwichtigen , daß ihre
eigenen Verluste wahrscheinlich dieselbe Behandlung erfahren würden .

Jedes Fundstück , das der Sckiaffner an sich nimmt und weitergibt ,
erhält im Fundburcau eine Nummer , die mit Kennzeichnung der

Fundstelle , der Fundzeit und aller sonstigen mitsprechenden Momente

buchmäßig eingetragen wird . So sorglos , wie die hastende moderne
Welt sich im Großstadtverkehr von ihrem Eigentum trennt , genau so

sorglos ist sie ineist auch in der Wiederbeschaffung . Man wartet

wochenlang und geht erst bei paffender Gelegenheit zum Fundbureau ,
dem nun natürlich die Arbeit erschwert wird . Schon die erste Frage ,
wann der Gegenstand verloren sei . stößt auf Schwierigkeiten . „Nichts

genaues weiß man nicht . " Und da soll nun der Fundbeamte aus
vielen Hunderten von gleichartigen Gegenständen nach oberflächlicher
Beschreibung den richtigen heraussuchen . Wer etwas verloren hat ,
der gehe noch am nächsten Tage zum Fundburean und mache mög -
lichst genaue Angaben . Besonders praktisch ist es , den

Fahrschein vorzulegen , da sich dann die Beamten am leichtesten
orientieren können . Auch die Liniennummer und die Zeit
des Verlustes soll man sich merken . Was alles verloren

wird , geht auf keine Kuhhaut . Eine Dame fragt nach einein

einzelnen Gummischuh , der natürlich nicht da ist . Schuhe von Trage -
lindern werden häufig gestmden , nicht so häufig abgeholt . Man

scheut wohl wegen solcher Kleinigkeit den Gang . Handtaschen mit

oft recht indiskretem Inhalt werden von Damen zu Hunderten ver¬

loren , in den späten Abendstunden Operngläser , Pampadours und

Schmucksachen . Auch — schrecklich ist ' s zu sagen — falsche Haare
und selbst falsche Gebisse , die natürlich nur dem Gehege der Zähne
eines in alkoholischer Verzückung süß Träumenden entrntscht sein
können . Der im Verkehr stehen gebliebenen Regenschirme ist Legion .
Mit derartigen Sachen , die sich meist gleichen wie ein Ei dem

andern , haben die Beamten die meiste Arbeit . Hierbei sind auch am

leichtesten trotz aller Kontrolle Verwechselungen möglich . Die weit -
aus meisten Schirme , die als verloren gemeldet werden , sind gar
nicht im Fundburean , was für die moderne Ehrlichkeit bezeichnend
ist . Ebenso müssen die Verlierer gefüllter Portemonnaies gewöhnlich
als betrübte Lohgerber vom Fundbureau abziehen . Ein junges
Mädchen will ihren nagelneuen Regenschirm wieder haben . Sie

macht sehr genaue Angaben und entfernt sich freudestrahlend mit

dem Vermißten . Nach fünf Minuten stürmt die kleine Einfalt
wieder herein . Sie hatte den mitgebrachten Neserveschirm stehen
lassen — im Fundburean . _

Bodelschwinghs „ Segen " .

Als vor Jahren der alte Pastor Bodelschwingh auch die Reichs -

Hauptstadt Berlin mit seinen „ sozialen Gründungen " zu beglücken
sich anschickte , fand er für seine Arbeiterkolonie „ Hoff -
nungstal " sehr bald bei der Berliner Stadtverwal -

tung ein frenndwilliges Entgegenkommen . Stadtrat Fischbeck , der

damals nach immer neuen Mitteln suchte , das Obdach der Stadt

leer zu kriegen , griff begierig nach der willkommenen Hilfe , die

sich hier zu bieten schien . Für den Vorschlag , die Obdachgäste nach

Bodelschwinghs „ Hoffnungstal " abzuschieben , brachte er in der

Obdachverwaltung und im Magistratskollegium eine zustimmende

Mehrheit zusammen . Und auch die Mehrheit der Stadtverordneten

ließ sich überreden , daß Bodelschwinghs Plan ein probates Mittel

sei , den Ansturm auf das Obdach zu mildern . Gewarnt wurde in

der Obdachverwaltung und in der Stadtverordnetenversammlung
von unseren Genossen , die von dieser Duzfreundschaft mit Bodel -

schwingh sich weder für die Obdachlosen , noch für die Stadtverwal -

tung einen Gewinn versprachen . Aber Fischbecks „ Nachweis " , daß
die Bodelschwinghschen Anstalten „ segensreich " für Berlin
wirken würden , genügte dem Stadtfreisinn .

Dem Pastor Bodelschwingh wurden für seine Gründung nicht
nur Ländereien der Stadt Berlin zur Verfügung gestellt , sondern
auch die erforderlichen Obdachlosen überwiesen . Natürlich leistete
aber Bodelschwingh der Stadt seine Dienste nicht um Gottes

Lohn , sondern verlangte Bezahlung dafür , daß er ihre Obdach -
losen zur „ Besserung " übernahm . Die von Berlin zu zahlende

Vergütung wurde auf 70 Pf . pro Kopf und Tag bemessen , und

nur durch diese Beihilfe wurde es dem Verein „ Hoffnungstal "
ermöglicht , seine Tätigkeit fortzusetzen und durch Hinzufügung der

Kolonien „ Gnadental " und „ Lobctal " noch zu erweitern . Die

„ Bcsserungsversuche " , die in Bodelschwinghs Arbeiterkolonien an
den Obdachlosen Berlins gemacht werden , erleichtern den

Stadtsäckel alljährlich um etwa 45 000 M. Dafür
konnte im Obdachkuratorium der Stadtrat Fischbeck sehr bald mit

Stolz verkünden , die Zahl der zur Ueberweisung nach „ Hoffnungs -
tal " sich meldenden Obdachlosen sei schon so groß , daß Bodelschwingh
sie gar nicht mehr alle abnehmen könne . Auch die Kolonie „ Gnaden -
tal " , die für gebrechliche und sieche Obdachlose bestimmt ist , füllte

auf jdosten der Stadt sich in kurzer Zeit — und so ist es die Fahre
hindurch geblieben .

Für die Stadt blieb freilich der „ Segen " aus , den

man ihr versprochen hatte . Je länger je mehr zeigte sich, daß die

Ueberweisung Obdachloser nach den Bodelschwinghschen Arbeiter -

kolonien den erwarteten Einfluß auf die Besuchsziffern des Ob -

dachs nicht hatte . „ Hoffnungstal " und „ Gnadcntal " wurden voll ,
aber das Obdach wurde nicht leer . Dabei fiel auf , daß so viele

Obdachgäste sogleich nach . . Hoffnungstal " überwiesen zu werden

wünschten . Es wurde festgestellt , daß der alte Bodelschwingh durch

Provinzblätter bekannt machte , wie man über das Obdach
der sündigen Reichshauptstadt zu den Para -
diesesfreudenvon „ Hoffnungstal " und „ Gnaden -
tal " gelangen konnte . Gegen diesen Bodelschwinghschen
„ Segen " für Berlin wehrte sich der Magistrat , dem selbstverständlich
nicht damit gedient war , daß ein sich immer erneuernder Strom
von Obdachlosen hierher flutete . Ter alte Bodelschwingh — er hat

inzwischen das Zeitliche gesegnet , Gott habe ihn selig — mußte
dgmals versprechen , jene Bekanntmachungen zu unterlassen . Doch

Bodelschwingh seligs Nachfolger haben jetzt ein anderes Verfahren ,
bei dem sie nicht minder wirksam ihre Anstalten in Erinnerung
bringen und obenein noch die Annoncenkosten sparen . In den Pro -

vinzen werden unter Pastoren und sonstigen Gesinnungsfreunden

sogenannte „ Mithclferkarten " verteilt , die den Wanderbettlern den

Weg über das Berliner Obdach nach Bodelschwinghs Arbeiter -

kolonien weisen . Darum müssen immer wieder auf Kosten
der Stadt den Kolonien „ Hoffnungstal " und » . Gnadental " aus

dem Obdach die „ Besserungslustigen " zugeführt werden .

Dieses Verfahren ist der Obdachverwaltung bekannt geworden

durch Mitteilungen , die aus dem Kreise der Obdachlosen ihr ge -
macht wurden . Das Kuratorium hat daraufhin jetzt einstimmig
den Beschlutz gefaßt , den Magistrat zu ersuchen , daß er jede G e -

meinschaft mit Bodelschwinghs Ii achfolgern

lösen möge . Von einem bloßen Verbot , solche „ Mithelfer -
karten " zu verbreiten , erwartet das Obdachkuratorium nicht den

hinreichenden Schutz vor erneutem Zustrom des Bodelschwinghschen

„ Segens " . Die Einsicht kommt leider erst spät ; möge auch der

Magistrat sich ihr nicht verschließen . So tragikomisch endet die Ge -

schichte der Fischbeck - Bodelschwinghschen Duzfreundschaft , die so

hoffnungsfreudig begonnen hatte .

Das Schicksal einer Stiftung .
Aus dem Rathcmse wird geschrieben : „ Die von den städtischen

Gemeindebehörden bereits vor längerer Zeit in Aussicht genommene
Errichlung einer höheren städtischen Mädchenschule im Bötzowviertel
hat sich bisher noch nicht verwirklichen lassen . Der Grund liegt in
dem Umstände , daß das zu dem Schulbau in Aussicht genommene
Grundstück Greisswalder Str . 24/25 bis heute noch nicht in das

Eigentum der Stadt Berlin übergegangen ist . Das Grundstück ist
bekanntlich ein Vermächtnis des am 15. Mai 1897 verstorbenen

Bezirksvorstehers Wilhelm Wurst , nach dessen letztwilliger Verfügung
die Stadlgemeinde Berlin aus dem Grundstück eine höhere Lehr -
anstatt errichten soll . Nachdem im Juni 1907 der Magistrat von dem

Vermächtnis Kenntnis erhalten , wurde sofort die Zustimmung der

Stadtverordnetenversammlung beantragt und zugleich auch die landeS -

herrliche Genehmigung zur Annahme der Stiftung nackgesucht . Letztere
ist erst unterm 23. Juni 1909 erteilt worden , weil eine größere Anzahl von
Verwandten des Stifters um Abfindungen vorstellig geworden waren ,
deren Ansprüche zunächst nachgeprüft werden mußten und in zivei
Fällen tatsächlich auch zuvor berücksichtigt worden sind . Aber auch
nach Erledigung dieser Schwierigkeiten erfolgte die Auflassung des

Grundstücks an die Stadtgemeinde noch nicht , weil sie der

Testamentsvollstrecker des Erblassers — und zwar nicht mit

Unrecht — von der Zahlung der Erbschaftssteuer für das Vermächtnis

abhängig machte . Zu letzterer konnte sich indessen die Stadt -

gemeinde keinesfalls verstehen , da die unterm 11. April 1910 er «

folgte Veranlagung zur Erbschaftssteuer den Wert des Grundstücks
auf 650 000 M. bemaß , während ihn eine kurz nach dem Ableben
des Vermächtnisgebers von einem gerichtlich vereideten Sach -
verständigen aufgestellte Taxe auf nur 465 360 M. angegeben
hatte , eine Differenz , die ein Mehr an Erbschaftssteuer zu -
Ungunsten der Stadtkasse von über 20 000 M. erfordert hätte .
Nach längeren Verhandlungen ist jetzt eine nochmalige Abschätzung
des Grundstücks vorgenommen und dessen Wert hierbei aus 510 000
Mark festgesetzt worden . Es ist begründete Aussicht vorhanden , daß
eine Einigung der Parteien auf diese neue Wertbemessung zustande
kommt und demnächst die Zahlung der Erbsckaftssteuer und die Ueber -

eignung des Grundstücks an die Stadlgemeinde erfolgen wird . Die

Verzögerung der ganzen Angelegenheit ist also durch die Ver «

kettmig widriger Umstände herbeigeführt worden und nicht wie dies in

verschiedenen Zeitungen behauptet ist , Sckuld der Stadtverwaltung .
Das erhellt sckon daraus , daß sich der Testamentsvollstrecker seiner

Zeit der städtischen Beschwerde über die Höhe der Veranlagung zur
Erbschaftssteuer ausdrücklich angeschlossen hat . Uebrigens kann auch
nach erfolgter Auflassung des Grundstückes an die Stadt -

gemeinde nicht sofort mit dem Bau der projektierten
neuen höheren Mädchenschule begonnen werden , weil der Testator
in seinen letztwilligen Anordnungen ausdrücklich bestimmt hat ,
daß seiner im Hause unentgeltlich wohnenden Wirtschafterin Fräulein
Schmeling ein volles Jahr vor Beginn des Baues gekündigt
werden soll . Im übrigen wird aber eine weitere Verzögerung da -

durch kcinenfalls herbeigeführt , zumal die Pläne zur Bebauung
des Grundstücks längst vorbereitet worden sind und sofort nach er - '

folgtet Auflassung die speziellen Kostenanschläge ausgearbeitet werden

sollen . _

Ein neuer Rabattsparverein an Stelle des verkrachten Vereins

„ Norden " ist in Bildung begriffen . Ei » Teil der Lieferanten des

Nordenvereins sind zusammengetreten zu einer Gründung eines neuen

NabattsparveremS Norden , der im Gegensatz zu der bisherigen
G. m. b. H. als eingetragene Genossenschaft figurieren soll . Die

Geschäftsleute wollen die Markenausgabc in die eigene Hand nehmen .
An dem Wesen der Sache ändert diese neue Gründung nicht allzu
viel , insbesondere ist sie nicht geeignet unsere gestern entwickelte

Anfsassung von dem Wesen der Rabattsparvcreine zu entkräften ,

selbst dann nicht , wenn die Geschäftsleute die Ausgabe der Marken

selbst regeln und kontrollieren .

Es sind übrigens Bestrebungen im Gange , die die Gründung
eines allgemeinen Rabattsparvereins für Berlin zum Ziel haben .

Verkauf städtischer Grundstücke in Treptow ?
Aus dem Rathause kommt folgende Nachricht :

„Iii Berliner Biagistralskreiscn wird zurzeit ernstlich erwogen ,
wie die der Stadt Berlin gehörenden , in Treptow gelegenen Grund -

stücke am besten verlaust werden können . "
Die Stadt Berlin ist bekanntlich in Treptow der größte

Grundbesitzer . Als solcher ist er für die Gemeinde Treptow
der beste Steuerzahler . Im letzten Etatsjahre betrugen die

an Treptow zu zahlenden Steuern nicht weniger denn
87 000 M. Bei dem jetzt geplanten Zusammenschluß Treptows
mit Rixdorf ist von den kuhhandelnden Personen in Aussicht
genommen , bei einer eventuellen Vereinigung Treptows mit

Rixdorf die Stadt Berlin ganz besonders zu schröpfen . Ob

das der Grund zu den magistratlichen Erwägungen ist . ent -

zieht sich unserer Kenntnis . Trotzdem halten wir einen Verkauf
von Gemeindebesitz nicht für opportun .

Schon wieder eine Lirbcstragödie . In einem Hotel ln ! der .

Eichendorffstraße versuchte in der vergangenen Nacht der 22 Jahre
alte Handlungsgehilfe Willi Hampe seine Geliebte , die achtzehn
Jahre alte Hedwig Mai aus der Stettiner Straße und sich selbst
zu erschießen . Hampe kehrte mit einer Begleiterin , die er für seine
Frau ausgab , in der Eichendorffstraße ein und ließ sich ein Zimmer
geben . Nachts um 2 Uhr hörten die Angestellten des Hotels zwei
Schüsse fallen und fanden die Gäste blutüberströmt in ihrem
Zimmer liegen . Beide hätten Schußwunden in der rechten Schläfe .
lebten aber noch und wurden nach der Charite gebracht . >

Zu der Licbestragödie in der Triesencr Straße wird mitgeteilt ,
daß der Kesselputzer Marten , der vorgestern morgen die Witwe
Reller durch Messerstiche schwer verwundete , vorgestern abend in
einer Schankwirtschaft in Pankow festgenommen wurde . Er gibt
den Uebcrfall an sich zu , will aber nicht die Absicht gehabt haben ,
Frau Reller zu erstechen . Seiner Behauptung nach hat er ihr ein
Auge ausstechen wollen , um sie unansehnlich zu machen . Der Zu -
stand der Verwundeten ist leidlich .



Auf offener Straße vergiftet "hat sich der 35> �cchre alte Arbeiter

Paul Dumke , der bei seiner Mutter in der Gubener Straße 13

wohnte . Der Mann war innerlich leidend und verließ vorgestern
nachmittag seine Wohnung , um einen Arzt aufzusuchen . Ob er
dort gewesen ist , weiß man nicht . Abends um 11 Uhr fand ihn ein

Schutzmann hilflos in den Anlagen des Klistriner P' atzes liegen
Dort hatte er Lvsol getrunken . Ter Unglückliche wurde mit einer

Droschke nach der Rettungswache in der Koppeustraße gebracht ,
starb aber dort unter den Händen der Aerzte , die sich eine Stunde

lang vergeblich bemühten , ihn in das Leben zurückzurufen .

Irrfahrten eines Kindes . Das Polizeipräsidium teilt mit : Am
25 . Februar wurde in der Elsasser Straße ein 4 —5 Jahre alter

Knabe , der Arlur Richter heißen und in der Bergstraße wobnen will .
umherirrend angertoffen und dem 12. Polizeirevier zugeführt . Be
kleidet war er mit dunklem Mantel mit gelben Knöpfen , brauner

Pelzmütze und Kragen . Da sich die Eltern oder Angehörigen bisher
nickt gemeldet haben , ist das Kind dem städtischen Waisenhause
überwiesen worden . Etwaige Mitteilungen über die Eltern oder die

Herkunft des Knaben nimmt die Kriminalpolizei und jedes Polizei�
revier entgegen . 72g IV . /43 11.

Bei dem Bergniigen des Deutschen TranSportarbeiterverbandeS
( Sektion III Straßenbahner ) am 25. Februar ist eine Damenuhr

mit Spange gefunden worden . Die rechtmäßigen Eigentümer
können im Bureau genannter Organisation , Engelufer 14 - 15 . 2 Tr .

Zimmer 42, nähere Auskunft erhalten .

Quittung . Für den Verein Arbeiter - Jugendheim gingen bei dem
Unterzeichneten ein : 10,50 M. Kranzübersckujt von den Kollegen der Firma
Richard Weber u. Co. , 4,00 M. Kranzüberfchiiß von den Kollegen der
Firma F. u. M. Lautenschläger , 20 M. Sechscrkasse der Kollegen der Firma
Hülsenbeck , Kroll u. Co,, 49,25 M. von den Kollegen und Kolleginuen der
Firma Bergmann ( Rofenthal ) . K. Rosenseld , An der Spandauerbrücke 1a.

Vorort - JSach richten .

Wilmersdorf - Halensee .
Etatsauffiellung und 110 Prozent Steuerzuschlag . Mit einem

heiteren , einem nassen Auge hielt Oberbürgermeister Habermann
am Mittwoch in der Stadtverordnetenversammlung die übliche ein

leitende Rede zum Etatsentwurf . Der Entwurf schließt in Ein -

nähme und Ausgabe ab in der ordentlichen Verwaltung mit

10 135 000 M. und in der außerordentlichen Verwaltung mit

5 042 900 M. Derartige Zahlen geben ja nun an sich kaum ein Bild

von den kommunalen Finanzen ; etwa ? anderes ist eS schon , wenn

man sich erinnert , daß Wilmersdorf alS die Stadt mit

der steucrkräftigsten Bevölkerung Preußens , auf die pro

Kopf 38 M. Steuern im Durchschnitt entfallen , auch in Groß - Berlin

bisher eine besondere Stellung eingenommen hat . Um zahlungs

fähige Mieter heranzuziehen , hielt man bis zunr Jahre 1910 die Zw

schlage zur Einkommensteuer sehr niedrig , nämlich auf 90 Proz .
Man leistete sich dafür in der Erkenntnis , daß letzten Endes doch
alle « auf die Mieter abgewälzt wird , 190 Proz . Realsteuerzuschlag ,
während nach dem Kommunalabgabengesetz dieser Zuschlag nur

135 Proz . betragen darf . Hieran erinnerte der Oberbürger
meister , als er am Mittwoch den Stadlvätern den be -

kannten Zwang von oben mundgerecht zu machen suchte .
Vor Jahresfrist bereits mußte die Stadtverordnetenversammlung
auf Verlangen des Regierungspräsidenten den Einkommensteuer�

zuschlag auf 100 Proz . festsetzen ; und in der Gewalt der Aufsickts

behörde liegt e » gleichfalls nach Ansicht des Stadtoberhauptes .

Wilmersdorf zum Schritthalten mit den übrigen Gemeinden Groß '
Berlins zu zwingen und den neuerdings diesen Gemeinden emp '
fohlenen Zuschlag von 110 Proz . durchzudrücken . Aber auch sachlich ,

so meinte der Oberbürgermeister , könne die Stadt sehr wohl die

820000 M. gebrauchen , die der neue Aufschlag als Mehreinnahme

bringen werde . Um das Gleichgewicht in den Einnahmen und AuS -

gaben erhalten zu können , hätten dem Ausgleichsfonds im

vorigen Jahre insgesamt 955 900 Mark entnommen werden müssen .
Die WerlzuwachSsteuer . auf die in Wilmersdorf die Umsatzsteuer
angerechnet wird , habe vollkommen versagt ; und wenn auch im

übrigen die Ueberschüsse sich erhöhen würden , so müsse die Stadt in

der nächsten Zeit für neue Schulhäuser und sonstige Bauten sehr

hohe Ausgaben machen .
Dem Oberbürgermeister sekundierte der Stadtkammerer R o h d e ,

indem er auf neuere Leistungen der städtischen WohlfahrtS »

pflege hinwies . In dem provisorischen städtischen Armenhause

WilHelmSaue 21 ist nämlich eine Notberberge für vorübergehend ob¬

dachlose Einwohner errichtet ; auch will der Magistrat für Säug -
l i n g e , die an Ernährungsstörungen leiden , eine Heilstätte gründen .

DieS Vorhaben war einem der entschiedensten Gegner der kom -

munalen Sozialpolitik , dem Stadtverordneten D r ö s e höchst un -

angenehm . Bei der vorjährigen Etatsberatung hatte er — aus -

gerechnet in Wilmersdorf — von den geilen Trieben am Baume der

Sozialpolitik , die beschnitten werden müßten , gesprochen ; und dies -

mal leistete er fich den geschmackvollen Witz , daß die Eltern ihre
Kinder doch wieder überfütterten , wenn sie als geheilt aus
dem zu errichtenden Krankenhause entlassen werden würden . Im

übrigen forderte dieser streng konservative Stadtverordnete gleich
dem rechtsnationalliberalen Herrn Dr . L e i d i g zur Wahrung der

S e l b st v e r w a l t u n g S r e ch t e auf . die durch das Verlangen

nach 110 Proz . Steuerzuschlag von der Aufsichtsbehörde bedroht würden .
Es war die Sache unseres Parteigenossen Riedel , diesen Herren

auseinanderzusetzen , daß von Selbstverwaltung nicht gut die Rede

sein kann in einem Staate , wo vom Oberbürgermeister bis zum

Nachtwächter herab kein städtischer Beamter angestellt werden kann ,

ohne daß er auf seine politische Zuverlässigkeit hin von der Regierung
geprüft wird . Im übrigen erklärte Riedel gleich dem Demokraten

Wölk , daß die Erhöhung des Steuerzuschlages um 10 Proz . von

der minderbemittelten Bevölkerung immerhin akzeptiert würde ,

wenn man ihr dafür nur den Ausbau der sozialpolitischen

Einrichtungen gewährleiste . Wieviel in dieser Hinsicht aber

noch zu tun ist . zeigte Riedel , indem er eine An «

zahl ElatSziffern au » den Nachbargemeinden Eharlottenburg
und Schöneberg den gleichlautenden Posten im Wilmers

dorfer Etat gegenüberstellte . Allein für die Bekämpfung der Tuber

kulose wendete Charlottenburg 135 000 ®? . auf , während Wilmersdorf

sich mit bescheidenen 18000 ®? . begnügt . Auch die an den städtischen

Arbeitern in Wilmersdorf geübte Bevormundung wurde von Riedel

sharf gegeißelt . Nachdem die liberalen Stadtverordneten Doktor

Schwarz und Büchtemann noch gesprochen hatten , beschloß

man . nach altem Brauch den Etat drei Ausschüssen zu überweisen ,

die für den vorliegenden Zweck aus der Gesamtheit der Sladtver -

ordneten gebildet werden .
Au « der übrigen Tagesordnung erwähnen wir . daß ein neues

Ortsstatut für die gewerbliche Fortbildungsschule beschlossen

wurde . Eine Anzahl BerbesserungSvorschläge , die von sozialdemo -

krattscher Seite gemacht waren , fielen bereits im Ausschuß unter den

Tisch .

Eharlottenburg .
Eine » doppelte » Selbstmord verübte in der verflossenen Nacht

der S4jährige Fabrikbesitzer Dr . Phil . Ludwig Wicklipp , Kurfürsten¬
damm 64 wohnhaft . W. litt bereits seit einiger Zeit an einer

schweren Nervenkrankheit . Da der Fabrikbesitzer infolge seines

Leidens schon wiederholt Selbstmordgedanken geäußert hatte , wurde

er von seinen Angehörigen und der Dienerschaft streng bewacht . In
der letzten Nacht wurde W. , der sich allein in semem Schlafzimmer
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befand , plötzlich von einem besonders heftigen Anfall seines Nerven
leidens betroffen . Er erhob sich von seinem Lager , Neidete sich voll -
ständig an und jagte sich , offenbar in einem Zustande geistiger Um

nachlung aus einer Browniiigpistole eine Kugel in die Brust . Dan »
erhängte er sich an der Türklinke . Als auf den Schuß der Diener
herbeieilte , fand er seinen Herrn bereits leblos vor .

Nixdorf .
In einem Hotel vergiftet hat sich vorgestern der 50 Jahre alte

Bureauvorsteher Wilhelm Fiedler ouS der Wanzlickstr . 95 . Der
Mann verließ in einem Anfall eines Nervenleidens , das thn schon
länger plagte , seine Wohnung und begab sich in ein Hotel in der
Neckarstraße , um dort Gist zu nehmen . Abends um 10 Uhr fand
man ihn rot in seinem Bette liegen . Auf dem Tische lag noch ein
Nest von Zyankali .

Kalkberge - Rüdersdorf .
In einer imposanten , von über 800 Personen besuchten Bolls

Versammlung sprach am Sonntag im » Gasthaus zur Linde " RcichS '
tagSabgeordneter Genosse Artur Stadthagen über : »Nieder
mit der Reaktion . " Der Referent führte in seinem zweistündigen
Bortrage den Versammelten die Schandtaten des blau - ichwarzen
Blocks vor Augen . Besonders zeigte Stadthagen den zahlreich er »
ichienenen Frauen in leicht verständlicher Weise , wie die mdirekten
Steuern die ErnährungSverhäitnisse des Arbeiters beeinflnssen . Der
Referent erntete am Schluß seines Vortrages tosenden Beifall . In
der Diskussion ging Genosse Schuhmacher - RummelSburg auf
die elenden WohnungSverhältnisie der hiesigen Arbeiter ein und er -
suchte die Anwesenden , sich mehr wie bisher der Arbeiterbewegung
anzuschließen . Der Versammlungsleiter Genosse Georg Schulze -
Rummelsburg forderte die Versammelten aus , die kurze Zeit bis zu
den kommenden ReichstagSwahlen auszunützen , die politischen und
gewerkschaftlichen Organisationen zu stärken , um auf den sozial '
demokratischen Kandidaten auch am hiesigen Ort mehr Stimmen
wie bisher zu vereinigen . Mit einem Hoch auf die Sozialdemo
kratie wurde die imposante Versammlung geschlossen , ohne daß an -
wesende Gegner das Wort ergriffen hatten .

Neuenhageu ( Ostbahn ) .
Der Etat für 1911 balanciert mit 94000 M. Einer Einnahme

von 60 000 M. steht ein Bedarf von 94 000 M. gegenüber , der Fehl
betrag von 34 000 M. soll durch das Elektrizitätswerk aufgebracht
werden . Die Erhöhung des Bedarfs gegen das Vorjahr rührt
wesentlich von der Erhöhung der Gehälter der Beamten her , wo -

gegen eine Lohnerhöhung der Arbeiter des Elektrizitätswerkes nicht

zu verzeichnen ist . Die Einnahmen und Ausgaben sind 13 800 M.
höher angesetzt . Der größte Teil , 85 Proz . aller Einnahmen soll
durch die Erträge aus den Steuern aufgebracht werden . Die Zu -
schlage zur Staatseinkommensteuer betragen 100 Prozent .
Man erwartet , daß sie 16 000 M. — 26 Prozent aller
Einnahmen bringen werden . Die Grund - und Gcbäudesteuer
wird in Form einer Grundwertsteuer in Höhe von 1,60 ®i� pro
1000 M. von 9 775 000 M. erhoben — 15 640 M. oder 26 Proz .
aller Einnahmen . Die Gewerbesteuer soll 2400 M. — 4 Proz . und
die Umsatzsteuer 12 000 M. -- - 20 Proz . bringen . Unsere Vertreter
beantragten , 1000 M zur Gewährung einer gemeindlichen Arbeits -
losennnterstützung in den Etat einzustellen ; dieser Antrag wurde

rundweg abgelehnt . Nachdem Genosse Köseling den Antrag be -

gründet und die Ursachen der Arbeitslosigkeit dargelegt hatte , erklärte
Herr Bürger : » im Prinzip bin ich für die Arbeitslosenunterstützung ,
gleichwohl möchte ich bitten , die 1000 M. dazu nicht zu bewilligen .
wir bekomme » sonst einen zu großen Zuzug von Arbeitern . " Als

Erzeuger des Profits für die Herren Unternehmer ist der Arbeiter
ein willkommenes Werkzeug , wenn es sich aber darum handelt , dem

durch unsere heutige Wirtschaftsordnung ungewollt arbeitslos ge «
wordenen Arbeiter eine Unterstützung zu geben , will man davon
nichts wissen .

Besichtigung deS
Leitung deS Herrn

Der Forderung
Zählungen im Jult

unserer Genossen .
und Januar

periodische Arbeitslosen -
vorzunehmen , konnten fich die

Bürgerlichen aber doch nicht ganz verschließen und so wurde auf
Vorichlag deS Gemeindevorstehers demgemäß beschlossen .

Mahlsdorf an der Ostbahn .
Infolge Amtsniederlegung der drei Gemeindeschöffen Lange ,

r u n o w und BauSdorf , die gleichzeitig auch Mitglieder des

SchulvorstandeS waren , machte sich eine Ersatzwahl für beide Körper -
chaften notwendig . Dieselbe fand am Montag , den 27 . Februar ,
tatt und zeitigte folgendes Ergebnis : Als Schöffen wurden gewählt

mit fe 8 von 15 abgegebenen Stimmen Magistratssekretär August
Tammer und Gewerkschastsbeamter Oswald Schumann und

mit 11 Stimmen Versicherungsbeamter Paul Noack . In den Schub
vorstand wurden gewählt : Bildhauer Rudolf Klein mit 18, Gewerb

chaftsbeamter Fsr a n z K ä m i n g mit 3 und Gärtnereibefitzer Plehwe
mit 9 von 15 Stimmen .

Mahlsdorf - Kaulsdorf a. d. Ostbahn .
Die Arbeiter - Radfahrer , welche sich in den Arbeiter - Radfahrerderein

Mahlsdorf und Umgegend ( Bund . Solidarität " ) als Mitglieder auf -
nehmen lassen wollen , werden gebeten , am Sonntag , den 5. März ,
nachmittags 4 Uhr , im Lokal von Obst ( stüher Müller ) an der Chaussee
zu erscheinen .

Hohen - Schönhausen .
Eine von über 590 Einwohnern besuchte Volksversammlung nahm

am letzten Sonntag den Bericht der in der EingemeindungSfrage
deS GutSbezirkS in den Gemeindebezirk gewählten Kommission enb

gegen . Desgleichen handelte eS sich darum , eine Präsenzliste der

enigen Bürger von Hohen - Schönhausen aufzustellen , welche gewillt
ind , sich an der Protestaktion zu beteiligen . Herr Dr . Gold «

berg , als Mitglied der in der Versammlung am 19. Februar ge
wählten Kommission teilte mit , daß die Gemeindevertreter , mit Aus
nähme unserer beiden Genossen , nicht gewillt seien , ihr Mandat

niederzulegen . Herr D ü r k o p p . Vorsitzender deS Hausbesitzer
Vereins , erklärte , daß der Berein gleichfalls alles anzuwenden gewillt
set , damit bei der Eingemeindung die Interessen deS zwei Drittel
larleren GutSbezirkS gegenüber dem Gemeindebegirk gewahrt werden .
Genosse Rein stellte fest , daß sowohl der Gemeindevorsteher wie
auch die Gemeindevertreter durch Abwesenheit glänzten , damit sie
nicht Rechenschaft über ihre sonderbare Haltung gegenüber der Be -

völkerung abzugeben genötigt seien . Diese Haltung der betreffenden
Personen kennzeichnete unser Genosse mit scharfen Worten . Genosse
K i n z e betonte : ES sei nicht ausgeschlossen , daß die Herren den
Ort in Wahlbezirke einteilen , dergestalt , daß der Gutsbezirk , trotzdem
er zwei Drittel aller Stenern aufdringe , immer in der ®? inderheit
bleiben müsse . Dem müsse beizeiten ein Riegel vorgeschoben werden .
Zum Schluß konnte Genosse Rein die Mitteilung machen , daß sich
bereits 297 Perionen in die Protestliste gegen die RecklSloSmachung
der Mehrheit der Bevölkerung durch den kleinen Gemeindebezirk
eingetragen haben . Weitere Namen nimint Herr Dr . Goldberg in
seiner Wohnung entgegen .

Zepernick .
„ Vater Staat und seine Kinder " , lautete das Thema , über

welches der Genosse Stürmer - Berlin am Sonntag im Packert -
schen Lokale in einer öffentlichen , gut besuchten Bersammlung
referierte . � Nach einen : Appell an die Versammlungsteilnehmer , sich
der politischen Organisation anzuschließen , ließen sich etliche Besucher
i » den Wahlverein aufnehmen .

Pankow .
Die Wahl von vier HandlungSgehilfenbeifitzern zum hiesigen

KaufmannSgericht findet am 2. Mai statt . Wahlberechtigt ist jeder
Handlungsgehilfe , der in Pankow beschäftigt ist . bis zum 2. Mai
das 25 . Lebensjahr vollendet hat und in der Wählerliste steht .

Die Eintragung in die Wählerliste erfolgt nur auf Antrag .
Dieser ist im Rathaus , Breitestr . 25/26 , Zimmer 43 , werktäglich
8 —3 Uhr , Sonntags 9 —12 bis spätestens 17 . März an¬

zubringen . Hierzu ist eine Bescheinigung des Arbeitgeber » über die

Beschästigung als Handlungsgehilfe einzureichen . Formulare für

diesen Zweck sind unentgeltlich im Bureau des Zentral -

Verbandes der Handlungsgehilfen , Berlin �0 . 43 ,

Neue K ö n i g st r. 36 ( VU 1622 ) zu haben .
Wird die Eintragung abgelehnt , so ist innerhalb acht Tagen

beim Gemeindevorstand Beschwerde zu erheben .
Versäume niemand seine Eintragung zu beantragen , damit er

nicht sein Wahlrecht verliert . Zu jeder Auskunft ist oben genannter
Verband bereit . _

Jngendveranstaltungen .
FriedrichShage » . Am Sonntag , den 5. März er ,

Museums für Meereskunde , Gcoraenitr . 34/38 , unter
Wegencr . Absayrt l0 °� porn Bahnhof FricdrichShagcn . 1

Reinickciivorf - West . Der Jnaendausjchuß veranstaltet am Sonn -
abend , den 4. d. ?1!ts . , abends 8' / , Uhr , in Swillcr » . Eichbornfälen " ein

F r ü h l i n g s s e st , bestehend in Thealer , Konzert und Tanz . DaS reiche
Programm verspricht bei billigem Eintrilt einen genußreichen Abend . Es
wl >d daher auch der Besuch aller Genossen erwartet .

( Berichts - Leitung .
„ SypHiliStropfen . "

Der Drogist Artur Herrmann hatte fich gestern unter der

Anklage des Betrüge » und des unlauteren Wettbewerbs vor der
2. Strafkammer des Landgerichts I zu verantworten .

Der Angeklagte betreibt in der Lothringerstr . 62 ein kleines

Drogengeschäft , welchem er die hochtönende Firma „ Preußische
Medizinal - Drogerie " beigelegt hat . Vor einiger Zeit inserierte
der Angeklagte eine sehr großzügig angelegte Reklame für ein
Heilmittel , welchem er den Namen „ Syphilistropfen " gab . Bei
einer Revision durch den zuständigen Kreisarzt Dr . Zimmer trat
der erst 24jährige Angeklagte sehr erregt auf und versuchte dem

Arzt noch gute Lehren zu erteilen . Eine Untersuchung der
„ Syphilistropfen " ergab , daß diese aus verdünntem Wacholder -
cxtrakt bestanden und einen Wert von 75 Pf . hatten . Trotzdem
hatte der Angeklagte , der vor Gericht selbst zugab , daß diese Tropfen
keinerlei Heilwirkung hatten , die Dreistigkeit , den Kranken , die
sich vertrauensvoll an ihn wandten , den Betrag von 8 Mark pro
Flasche abzunehmen . — Zu welchen furchtbaren Folgen die Hand -
lungsweise des Angeklagten führte , zeigte u. a. vor Gericht die

Vernehmung eines Portiers Franz B. aus Rixdorf . Dieser litt
seit mehreren Jahren an jener furchtbaren Seuche und hatte vier
Jahre in der Behandlung eines SpezialarzteS gestanden . Als er
das Inserat des Angeklagten las , griff er , wie der Ertrinkende
nach dem Strohhalm , nach dem „ Universalmittel " und bildete sich
tatsächlich ein , dadurch geheilt worden zu sein . Er heiratete bald
darauf in der Annahme gesund zu sein und fübrte dadurch herbei .
daß seine Frau an derselben Krankheit erkrankte . — Vor Gericht
bestritt der Angeklagte , sich strafbar gemacht zu haben . Die Straf -
kammer erkannte , dem Antrag des Staatsanwalts entsprechend , auf
2 Monate Gesängnis . _

ßrUfhaPtcn der Redahtlon .
Die intiftMitc epiechsiundc findet Ltnde « ft » « ßeSS , dorn vier Treppen

— Fadr stuhl — , wochentögltch van 4V4 dts 7 % Uhr abend », Sonnabend «
von 4' , ; dt » S Uhe abend » statt . Jeder tür den vrieftasten bestimmten Ansragr
ist ein Bnihftade nnd eine Zahl al » Merkzeichen »eizufstfien . Briefliche AaUoort
wird nicht erteil «. Eilige Fragen trage man in der Sprechstunde »»».

» . B . Köln . — H. R. 2 « . Nein . — I . K. 55 . Befragen Sie
einen Arzt . — 91. 100 Niederschöneweide . Ja , der die Begräbnistosten
übersteigende Betrag ist beschlagnahmesäbig . — H. H. 11 . t. Testament
zu nolarlellem Protokoll . 2. Etwa 25 M. 3. Nein . — M . A. 85 . 1. So -
weit die Anspräche länger al » 4 Jahre zurückliegen . 2. Ein zu Protokoll
erklärtes AneikenntntS ist bindend 3. Ja . — I . G. 8. Die Sache ist
recht zweiselhast . Zu einer Klage können wir nicht raten . Vom Gehalt
darf nichts gekürzt werden — 8?. M . 178 . Ja , sofern ein Nachlaß der
Mutter vorbanden war . — A. 10 . 1. Nein , erst mit Vollendung deS
70. Lebensjahres . 2. Wenn da ? Gesetz b! » dabin nicht geändert Ist : an den
Magistrat . 3. und 4. Nein . — H. P . Lichtenberg . 1. Etwa 15 M. . zu -
züglich 1 —2 M. sür jeden TageSbesuch . 2. Ueblich am Schluß der Behand «
lung . — P . Z. 67 . 1. Nein . 2. Ja . — « . 40 . Nein . — H. « .
Darüber gibt wohl ein Gärtner Auskunst . — W. M . 20 . Richten Sie
die Anfrage an die Zentralauslunstsstelle für Auswanderer , Schcllingstr . 4.
— E. I . An die Waisenhausverwaltung , Alt » Jakobstr . 83. —
M. P . L. 20 . Etwa 25 M. müssen belassen werden . — A. M. Schul -
strafte 106 . Der betreffende Name ist s. Z. nicht miterwähnt worden . —
— O. G. 20 . 1. Bedroht Personen , die über dl « Polizeistunde hinaus
trotz Aussorderun� zum Verlassen in einer Schanlstube oder an einem
öffentlichen VergnugnngSorle verweilen , mit Geldstrafe bi » zu 15 M. Der
Wirt , der dies duldet , wird mit Geldstrafe bis zu 80 M. oder mit Hast bis
zu 14 Tagen bedroht . 2 und 8. ES emvfieblt sich die Mittellung der Tat -
fache, daß dle notierten Personen ein Strafmandat nicht erbalten haben ,
an de » Amtsoorsteher unter der gleichzetltgen Anfrage , woraus das zurück -
zuführen ist. — Lehrling d. B. Fr . Pr . Die RechtSaustassung iit irrig .
Auf Slntrag kann jedoch das Vormundschaftsgericht regelnd eingreifen . —
Roischrei 65 . Kommen Sie Hille , wenn angängig , 5 Uhr nachmittag «
In die Redaktion . — M . 951. 100 . Der Wirt ist unseres Erachtens im
Unrecht . — Zimmerer 60 . Fordern Sie vom Wirt Beseitigung , bei
Ersolgloflgkeit klagen Sie . — Lehmann , Siixdorf . 1. Mit 21 Jahren .
2. Schriftlich ans Vormundschaslsgericht . 3. Ja , eingeschrieben ebendahin .

Amtlicher Marktbericht der itädttichen MarNballen - Dtrettton üder
de » Großhandel tn den Zentral - Marttballen . Marktlage : F l e i I ch z
Zusubr stark , Geschäft rege . Preise unverändert , sür Schweinefleisch nach »
gebend . W i l d - Znsudr sehr mäßig , «eichäst schleppend , Preise behauptet .
Genüget : Zufuhr genügend , Geschäft ruhig , Preise fest. Fische :
Zufuhr mäßig , in Seefischen äußerst lnapp . Geichäst ruhig . Prelle wenig
verändert , sür Seefische sehr hoch. Suiterund Käse : Seschäst ruhig .
Preiie unverändert . G - müie , Obst und Südsrüchte : Zusulir

genügend' in Blumenkohl über Bedarf , Geschäs « ruhig , Preise wenig ver -

WitternngSitderNchi vom 2. März 1011 .

ö °

Twtnemb » ISOSW
1760 ©SB
1784 SS

Franst . « M " 70 SO
München 1775 30
Wien 1771 WNW

Hamburg
Berlin

Vetter

4 bedeckt
8 Regen
8 wolkig
4 Nebel
5 woiteill
4halbbd .

» K

s "
ff
mS>

Stationen
ä «

II
G

tzavaranda 739 SS3
Petersburg 768 ®
Seim . 773 WSW
«bervee » 1754 W
Pari » i774 SSW

2 Schnee — 1
3wolkeiil — 3
5 halb bd
5 Hefter
2 bedeckt

I i

9
7
3

„ . . « rtrervrogno « - fiie Freitag , den 3. Mär , 1011 .
Zeitweise ausllarend , vorherrschend wolkig mit geringeren Niederschlägen

und frischen weltlichen Winden ; Temperatur wenig verändert .
Berliner Wetterbureau .

WasserstandS - Railirtchte »

Wasserstand

M e m e l . TUsi»
P r e g e l . Jniterburg
Weichsel , Th ort »
Oder , Ralibor

» Krosien
, Frankfurt

Warth » . Schrtm «
, Lanosberg

Netz « , Vordamm
Elbe , Letrmrritz

, Dresden
, Bardo
» Magdeburg

am
1. 3.
am

535- )
355 « >
472' )
232«)
378
402- )
30 «
200
130
255
163
425
353

«en

nra ' )
+ 14
—18
—22
—42
— 7
+ 31
+ 18
+ 6
+ 4
—5
+ 18
+ 10
+ 5

Wasserstand

Saale , Grochlitz
Havel , Spandau - )

, ztatbenow - )
Spree , Soremberg - )

, vceSlow
Weser . Münden

, Minden
Rhein . RarimilümSau

, Kaub
Köln

Neckar , Heildrono
Main , Werlheuo
Mosel , Trier

am
1. 3.
«in

288
154
137
234
187
100
322
478
417
519
208
878
255

ieft
23. 2.
cm1 )
- 23
+ 2
+ 4
—6

0
—52
—18
—48
+ 39
+ 44
- 30
+ 12
- 65

1 + bedenle « Wuch « , — Sali . — -) Nnierpeael . — ») Arn 28.
zwischen 3>/ , und 4' / , Uhr nach mit tags slarler Eisgang , am 1. vermuilich
wieder Eissland . — «) Schwaches EiStrciben . — «) Einzelne Wsschollea
treibend , am 2. morgens Wasserstand : 468 cm. — «) Am 2. morgens ;
266 cm. — -) Am 1. um 2 Uhr nacht » höchster Wasserstand : 403 cm.

Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke . Berlin . Druck » . Verlag . ' Vorwärts Buchdruckerei u. VerlagSanstalt Paul Singer u. Co. , Berlin SW .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

